
        
            
                
            
        

    
»Shadows of Love« sind in sich abgeschlossene erotische Liebesgeschichten von unterschiedlichen Autoren. Die Folgen erscheinen monatlich als Romanheft und E-Book.


Über diese Folge


Isabell Miller träumt von einer Karriere als Sängerin. Ihr Gesangsstudium finanziert sie sich als Kellnerin im Kölner Vier-Sterne-Hotel Caspari. Dabei verliebt Isabell sich in den charismatischen Pianisten Leon, der eine Suite des Hotels bewohnt und ab und an in der Hotelbar spielt. Leon verführt Isabell und sie genießen prickelnde Stunden zu zweit – bis sie ihm ihre Liebe gesteht. Doch weshalb reagiert Leon so abweisend? Isabell ist sich sicher, dass es eine andere Frau an seiner Seite geben muss. Und tatsächlich: Als Leon mit einer gut aussehenden Sängerin auftritt, erfährt Isabell, dass es sich um seine Frau handelt. Isabell will sofort kündigen. Doch verliert sie mit ihrem Job auch die große Liebe? 


Über die Autorin


Stella Marcus, hat ein Faible für erotische Liebesgeschichten, bei denen es gerne dramatisch zugehen darf - so lange es ein "Happy End" gibt. Zu neuen Ideen lässt sie sich am liebsten auf ihren Reisen nach Italien und Frankreich inspirieren. Die Autorin lebt und arbeitet in Köln und Neapel.
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			Seit zwei Stunden gehe ich das Gespräch in Gedanken immer wieder durch. Aber es hilft nichts. Am Ende höre ich mich jedes Mal in den Hörer flöten: »Ja, natürlich kann ich zwei Wochen früher anfangen. Nein, gar kein Problem. Danke, bis gleich.« Was habe ich mir nur dabei gedacht? Eigentlich muss ich dringend für meine Gesangsprüfung am Semesterende proben. Klausuren stehen auch noch an. Ich weiß so schon nicht, wie ich das alles schaffen soll. Trotzdem genügt ein Anruf, und ich sitze in der riesigen Eingangshalle des Vier-Sterne-Hotels Caspari, mit Rhein- und Domblick. Beides kann ich nicht genießen, weil ich mich furchtbar über mich selbst ärgere. Eigentlich hätte ich heute Abend mein erstes Engagement als Sängerin gehabt. In einem alten Jazzkeller in der Kölner Altstadt. Zwei Stunden lang die Gäste unterhalten und morgen wieder zurück an die Uni. So war der Plan. Jetzt springt eine Kommilitonin für mich ein. Und ich gehe wieder leer aus. Aber es war ja meine Entscheidung. Das Hotel zahlt nun mal mehr. Und das, obwohl ich dort nicht einmal singe, sondern kellnere. Aber was hätte ich sagen sollen? »Bei Ihnen ist eine Thekenkraft ausgefallen? Ob ich früher anfangen kann? Gleich heute Abend? Nein, suchen sie sich wen anders, tschüs.« Wohl nicht. Köln ist eine teure Stadt, und ich muss mein Gesangsstudium ja irgendwie finanzieren. Also warte ich darauf, dass mir die Rezeptionistin zeigt, was ich heute so Dringendes arbeiten soll.

			Nancy heißt sie. Das hat sie mir gerade schon gesagt, bevor sie den Anruf eines Stammkunden annehmen musste. Den Gesprächsfetzen nach zu urteilen, die ich mithören kann, möchte jemand ein bestimmtes Zimmer reservieren, das leider schon besetzt ist. Nancy entschuldigt sich schon zum dritten Mal dafür, bleibt aber weiter freundlich und sachlich. Sie reagiert nicht nur äußerst professionell, sie ist auch noch eine wahre Schönheit. Ihre blonden Haare glänzen fast golden. Ihr Lidstrich wirkt absolut natürlich, und ihr knappes schwarzes Kostüm sitzt, als wurde es extra für sie angefertigt. Außerdem ist sie mindestens einen Kopf größer als ich. Aber vielleicht liegt das auch an ihren gefährlich hohen Pumps.

			Dagegen wirken meine Ballerinas regelrecht kindlich. Ganz zu schweigen von meinen Haaren! Mein dunkler Bob steht zu allen Seiten ab. Wer mich sieht, muss denken, dass ich gerade frisch aus dem Bett gefallen bin. Aber um meine dünnen Fransen zu bändigen, brauche ich einfach mehr Zeit. Und es ging ja alles so schnell. Nicht einmal meine Bluse konnte ich noch bügeln. Jetzt muss ich den ganzen Abend meinen Blazer tragen, weil sonst jeder die Falten sieht. Sehr professionell. Und zuknöpfen kann ich ihn auch nicht. Er hat nämlich nur einen Knopf, und wenn ich den schließe, drückt der Stoff meinen üppigen Busen unnatürlich zusammen. Doch eine andere dunkle Jacke habe ich leider nicht. 

			Eigentlich trage ich nie Schwarz, weil mich das extrem blass aussehen lässt. Leider ist es genau die Farbe, die hier fürs Personal vorgeschrieben ist. Nancy steht Schwarz natürlich prima. Kein Wunder. Ihr zartbrauner Teint sieht aus, als käme sie gerade frisch aus dem Spanienurlaub. Da kann ich nicht mithalten – in keiner Hinsicht. Vielleicht sollte ich einfach aufstehen und wieder gehen, bevor ich mich total blamiere. 

			»Schicker Blazer.« Eine tiefe Stimme reißt mich aus meinen Gedanken und lässt mich erschrocken aufblicken. Wenige Schritte neben mir steht ein etwa dreißigjähriger Mann im Smoking. Auf den zweiten Blick sehe ich, dass er nur die Smokingjacke trägt, die perfekt sitzt, und dazu eine dunkle Jeans. Eine gewagte Kombination. Doch sie steht ihm. Er sieht damit gleichzeitig elegant und lässig aus. Außerdem betont die Jeans seine langen Beine. Sicher sitzt sie auch an seinem Hintern perfekt. Habe ich das gerade wirklich gedacht? Der ganze Stress steigt mir wohl langsam zu Kopf. 

			»Er betont deine Figur«, setzt er nach, als ich nicht antworte. Dabei wandert sein Blick ungeniert über mein Dekolleté. Mir wird ganz heiß. Darf er das? Andererseits habe ich gerade über seinen Hintern philosophiert. Dieser Gedanke pumpt mir weiter die Hitze ins Gesicht. Sicher bin ich längst knallrot. Jetzt lächelt er mich an. Neben seinen Mundwinkeln bilden sich unwiderstehliche Grübchen. Zum Glück sitze ich. Denn ein Blick in seine fast schwarzen Augen lässt meine Knie weich werden. Reiß dich zusammen Isa! Los, sag etwas!

			»Wenn er geöffnet ist, quetscht er meinen Busen nicht so ein«, die Worte purzeln einfach so aus meinem Mund. Als sie in der riesigen Lobby nachhallen, möchte ich mich auf der Stelle dafür ohrfeigen. Ich bekomme nicht oft Komplimente. Und wenn doch, weiß ich nie, wie ich darauf reagieren soll. Aber so sicher nicht. Was ist nur mit mir los? Der Smoking-Mann runzelt kurz die Stirn. Dann versucht er, ein Grinsen zu unterdrücken – erfolglos. »Ich bin sicher, er steht dir in allen Varianten hervorragend.« Bevor ich etwas noch Peinlicheres erwidern kann, nickt er zum Abschied. Dann verschwindet er hinter einer Tür, über der ein leuchtendes Schild mit der Aufschrift Jazzbar hängt. Völlig gebannt starre ich ihm hinterher. Doch seine Smokingjacke ist zu lang, sodass ich nicht sehe, ob ich mit der Jeans recht hatte. Dann eben ein anderes Mal. Schon wieder so ein Gedanke! Langsam werde ich wohl verrückt. 

			»Glückwunsch, jetzt kennst du Leon Baunz, unseren Herzensbrecher. Damit hast du die offizielle Hoteltaufe bestanden.« Diesmal ist es Nancys Stimme, die mich in die Wirklichkeit zurückholt. 

			»Wieso Herzensbrecher?« Ich versuche, meine Frage so beiläufig wie möglich klingen zu lassen. Aber Nancy kann ich nichts vormachen. 

			»Er arbeitet erst seit zwei Monaten als Pianist in der Bar und hat mit seinem Charme schon fast jeder Angestellten den Kopf verdreht. Bisher konnte aber keine bei ihm landen.« Sie wirft mir einen vielsagenden Blick zu, der eindeutig als Warnung gemeint ist. Und er verrät mir, dass sie es wohl auch schon bei ihm versucht hat. Wenn er nicht mal eine wie Nancy will … »Erst kürzlich hat eine Kollegin wegen ihm gekündigt«, fährt sie fort. 

			Also ist es seine Schuld, dass ich so kurzfristig anfangen sollte. Na, das fängt ja gut an. Dabei wollte ich mich doch von solchen Typen fernhalten. Nancy scheint meine Gedanken zu erraten und nickt bestätigend. »Du wirst ihn dir gleich noch aus der Nähe ansehen können. Er spielt heute Abend. Aber bis dahin haben wir noch ein wenig Zeit für einen kleinen Rundgang. Ach ja, hätte ich fast vergessen. Isabell Miller, herzlich willkommen bei Caspari Hotels.« Sie lächelt und zeigt dabei ihre strahlend weißen Zähne. 

			Wahrscheinlich sagt sie diesen Satz an die hundert Mal pro Tag. Trotzdem habe ich das Gefühl, sie meint es ehrlich.
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            In den folgenden Minuten rauscht Nancy mit mir durchs Erdgeschoss, schleust mich durch die Lobby, die Küche und den Pausenraum. Auch ein Standardzimmer zeigt sie mir. Es ist geschmackvoll eingerichtet mit englischen Möbeln aus edlen Hölzern mit schöner Maserung. Alles wirkt auf mich elegant und trotzdem einladend. Ein wahres Kunststück, da das Hotel mit seinen über hundert Zimmern wirklich riesig ist. Die Bremer Pension meiner Eltern, in der ich vorher ausgeholfen habe, hätte komplett in der Lobby Platz. Einzig die Lage am Fluss haben beide gemeinsam. Nur dass hier der Rhein fließt und bei mir daheim die Weser. Der Gedanke an zu Hause lässt mich leise seufzen. Hätte ich in Bremen studieren können … Doch ich bin nicht hier, um in Erinnerungen zu schwelgen. Entschlossen ersticke ich meine aufkeimende Wehmut und konzentriere mich wieder auf die Gegenwart. 

			Je mehr Nancy mir zeigt, desto selbstsicherer werde ich. Niemand scheint sich an meinem Aussehen zu stören. Alle sind froh, dass ich so kurzfristig einspringen kann. So viel Zuspruch bringt meine beste Seite zum Vorschein. Immerhin bin ich gelernte Hotelfachfrau. Das war der Deal mit meinen Eltern. Ich kann Gesang studieren, wenn ich vorher die Ausbildung mache. So habe ich immer einen Plan B. 

			Mittlerweile sind wir wieder in der Eingangshalle. Das Hotel ist im Erdgeschoss an einer Seite komplett verglast. So kann ich kurz die Aussicht auf die Kölner Altstadt mit ihren Fachwerkhäusern genießen. »Wirklich schön.« 

			»Nachts mit Beleuchtung ist der Ausblick noch besser«, schwärmt Nancy neben mir. »Ein gelungener Abschluss für deine Hotelführung. Jetzt gebe ich dich aber in der Bar ab. Da wartet schon jemand sehnsüchtig auf dich.« Sie zwinkert mir verschwörerisch zu und schiebt mich durch die nächste Tür. Es ist dieselbe, hinter der Leon zuvor verschwunden ist. Doch ihn meint sie leider nicht, sondern Mario, meinen Chef für diesen Abend. Er ist mein Mitbewohner und nach eigenen Angaben der beste Barkeeper der Stadt. Ihm habe ich diesen Job zu verdanken.

			Kaum hat er mich gesehen, bahnt er sich fröhlich winkend seinen Weg zu mir. Seinen schwarzen Rockabilly-Hut hat er sich leicht schräg ins Gesicht gezogen. »Hab ich dir zu viel versprochen?« Triumphierend breitet er die Arme aus, als wolle er nicht nur mich, sondern gleich die gesamte Bar umarmen. Damit lenkt er meinen Blick auf den langen Tresen, hinter dem ein imposantes Flaschenregal in die Höhe ragt. Alles leuchtet in einem warmen Orange. Die oberste Flaschenreihe spiegelt sich in der blank polierten Decke. An den Wänden hängen Porträts von Miles Davis, Peggy Lee und Norah Jones. Genau der richtige Arbeitsplatz für einen Jazzfan wie mich. Mario hat mit seinen Schwärmereien definitiv nicht zu viel versprochen. Dabei übertreibt er eigentlich immer mit allem. Mein Heimweh von vorhin ist fast vergessen.

			»Noch mal danke!« Ohne ihn hätte ich den Job bestimmt nicht bekommen. Wir umarmen uns, und Mario macht eine wegwerfende Handbewegung. Dann zeigt er mir im Schnelldurchlauf, wo ich Gläser, Besteck und Strohhalme finde. Außerdem bekomme ich eine lange schwarze Schürze, deren rote Schrift am unteren Rand mich offiziell als Personal von Casparis Jazzbar ausweist.
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			Während ich mich in meine neue Arbeit einfinde, füllt sich der Raum. Viele Frauen stehen an den runden Tischen und halten sich an ihren Cocktails fest. Einige räkeln sich gekonnt in den Chesterfield-Sesseln. Sie sitzen so, dass sie genügend Dekolleté und Bein zeigen, um die Männer in ihren dunklen Anzügen auf sich aufmerksam zu machen, sind aber nicht zu aufdringlich. Da kann ich mir noch einiges abschauen. Die Bühne befindet sich in der linken Barhälfte, direkt vor einer weiteren Glaswand mit Ausblick auf den Kölner Dom. Ein Mikrofon und ein schwarzer, glänzender Flügel stehen schon bereit. Wie gerne würde ich jetzt selbst dort auftreten und singen, anstatt Cocktails zu servieren … 

			»Gleich geht’s los!«, ruft Mario mir zu und reicht mir zwei Gin Tonic, die für einen der vorderen Tische bestimmt sind. Beim Servieren sehe ich aus dem Augenwinkel, wie eine große, schlanke Frau in die Bar kommt. Die Sängerin. Ihr grünes Satinkleid hat vorn einen langen Schlitz, der den Blick auf ihre extrem langen Beine freigibt. Dann folgt Leon, der Mann in Smokingjacke und Jeans. Er hält ihre Hand, während sie die kleine Stufe zur Bühne hochsteigt. Ein richtiger Gentleman also. Und dazu auch noch ein äußerst gut aussehender. Seine dunkelblonden Haare reichen ihm fast bis zu den Schultern und wirken leicht zerzaust. Als er am Flügel sitzt, streicht er sich gedankenverloren eine Haarsträhne hinters Ohr. Ich ertappe mich dabei, dass ich mir wünsche, er würde seinen Smoking ausziehen – und sein Hemd. 

			Bevor ich mich in weiteren Schwärmereien verlieren kann, klingen die ersten Jazzrhythmen durch die Bar. Einige der Gäste wiegen sich langsam im Takt. Die meisten Damen haben nur Augen für Leon, doch er scheint es nicht zu bemerken. Seine Finger gleiten leicht und unbeschwert über die Tasten. Ab und zu beugt er sich vor und reizt die gesamte Klaviatur aus. Beim ersten Improvisieren schließt er die Augen, legt seine Stirn in leichte Falten. Er scheint völlig versunken – in sich selbst und die Musik. Zu gerne wüsste ich, woran er jetzt denkt. An etwas Schönes, oder ist es vielleicht sogar etwas Schmerzhaftes? Beides wäre möglich. Er ist ein Profi, keine Frage. Und dazu noch seine schönen dunklen Augen und diese Grübchen, wenn er ins Publikum lächelt! Je länger ich ihn ansehe, desto mehr verstehe ich, warum Nancy ihn den »Herzensbrecher« nennt.

			Einen letzten Blick riskiere ich noch, dann ist die nächste Bestellung fällig. Doch als ich zu ihm schaue, sieht er mich direkt an. Sein Blick trifft nicht nur meine Augen, er geht viel tiefer. Als könnte er in mich hineinschauen und sehen und fühlen, was ich mir wünsche. Vor Schreck klopft mein Herz so stark, dass mir fast die Luft wegbleibt. Flirtet er mit mir? Unfähig, mich zu bewegen, verliere ich mich in seinen dunklen Pupillen und spüre die Musik, die er spielt, ganz intensiv in mir drin. Dann senkt er seine Lider wieder und blickt auf die Tasten. Ich fühle mich plötzlich ganz benommen und muss mich am Tresen abstützen. 

			»Träum nicht, Liebes, der ist längst vergeben«, höre ich Marios Stimme neben mir. Ich fühle mich ertappt. 

			»Woher weißt du …« Egal, wie beschäftigt er ist, für Schwärmereien hat mein Mitbewohner einen siebten Sinn.

			»Na, erstens, schau ihn dir doch an. Und zweitens, so wie er mit der Sängerin flirtet …«

			Mario irrt sich in Beziehungssachen fast nie. Aber vielleicht ist alles, was auf der Bühne geschieht, auch nur Show.
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			Kurz vor Ende meiner Schicht bin ich ziemlich erledigt, aber auch sehr stolz auf mich. Ich habe den Sprung ins kalte Wasser gemeistert und mir nach der Ablenkung durch Leon keinen Patzer mehr geleistet. Mario und ich warten noch, bis die letzten Gäste gegangen sind, räumen auf, und dann geht’s ab nach Hause. Außer Gläser spülen ist nicht mehr viel zu tun. Ein kurzer Blick zur Bühne verrät mir, dass auch Leon es gleich geschafft hat. Die Sängerin hat die Bar bereits verlassen. Er sitzt am Flügel und erfüllt letzte Musikwünsche. Irgendwie habe ich aber das Gefühl, dass er nur noch spielt, weil er es selbst möchte. 

			Weil es zwischendurch in der Bar recht warm geworden ist, hat er doch noch seine Smokingjacke ausgezogen und die weißen Hemdsärmel bis zu den Ellbogen hochgekrempelt. Darunter kommen seine leicht gebräunten, muskulösen Unterarme zum Vorschein. Er macht bestimmt Krafttraining. Gerne würde ich ihm dabei einmal zusehen. Nun verliere ich mich schon wieder in einer Schwärmerei, die zu nichts führt. Dabei haben Nancy und Mario mich ausdrücklich gewarnt. Und überhaupt. Warum sollte er sich bei dem großen Angebot an attraktiven Damen gerade für mich interessieren? Ihn ganz zu ignorieren fällt mir trotzdem schwer. Selbst wenn ich nicht hinsehe, ich höre ihn ja immer noch. 

			Gerade spielt er Billy Joels Piano Man. Ein Stück wie für ihn gemacht. Seine dunkle, leicht raue Stimme ergänzt das Klavier perfekt. Einige Passagen des Liedes summt er mit und schaut dabei hinaus zum Dom. Sein Gesang scheint durch den Raum zu schweben, streichelt mit seinem tiefen Vibrato über meine Arme und verschafft mir eine Gänsehaut. Ich muss einfach mitsummen. Noch dazu, wo ich dieses Lied so sehr liebe. Ich schließe die Augen und lasse mich von seiner Stimme treiben. Stelle mir vor, er würde nur für mich spielen. 

			Nur mit Verzögerung merke ich, dass die Musik verklungen ist und Leon längst nicht mehr am Flügel sitzt. Umso mehr erschrecke ich, als ich die Augen öffne und er vor mir am Tresen lehnt.

			»Ein Kölsch, bitte.«

			»Ein Kölsch für den Piano Man, kommt sofort.« Mario zapft ein großes Glas Bier und reicht es mir, da ich näher bei Leon stehe als er. Gerade einmal eine Armlänge von ihm entfernt, um genau zu sein. Aus irgendeinem Grund macht mich seine Nähe furchtbar nervös. Leon scheint dagegen völlig entspannt zu sein und beobachtet, wie ich umständlich einen Bierdeckel vor ihn lege. Warum muss dieser Mann mich nur so verdammt charmant anlächeln? Das macht mich noch nervöser. Als ich das Glas abstelle, zittert meine Hand so sehr, dass ich es fast umwerfe. Reflexartig greife ich danach und kann es gerade noch festhalten, bevor das Kölsch auf Leons Hemd landet. Er reagiert ähnlich schnell, und unsere Finger streifen sich kurz, als er versucht, das Glas zu fassen. Alles geht sehr schnell, aber mir kommt es wie eine Ewigkeit vor. Er hat schöne lange Finger, perfekte Pianistenhände, deren Wärme auf meiner Haut brennt, als hätte ich ins Feuer einer Kerze gefasst. Trotzdem wünsche ich mir, dass er mich weiter berührt, mich nicht mehr loslässt. 

			»Das war knapp.« Seine Stimme ist ganz ruhig. 

			»Tut mir leid.« Bevor ich noch mehr sagen kann, schüttelt er den Kopf. Dabei fällt ihm eine Haarsträhne ins Gesicht. Ich unterdrücke den Impuls, sie ihm hinter das Ohr zu streichen, und verstecke meine Hände sicherheitshalber hinter dem Tresen.

			»Kein Problem. Ist ja nichts passiert. Du bist Isabell, nicht wahr?« Ich zucke kurz zusammen, als er meinen Namen ausspricht. Wenn er ihn sagt, klingt es wie eine Melodie. 

			»Isa reicht.« Mehr kann ich nicht erwidern. 

			Er nimmt einen Schluck aus dem schmalen Glas. »Gut, Isa. Wie hat dir denn dein erster Abend hier gefallen?« 

			Ich kann es kaum glauben. Er weiß genau, wer ich bin. Und er geht davon aus, dass ich ihn kenne, da er sich nicht vorstellt. Eigentlich arrogant. Aber er wirkt ehrlich interessiert. Also verzeihe ich ihm. 

			»Ich hätte lieber gesungen statt zu servieren.« Das habe ich gerade nicht wirklich gesagt, oder? Leons Gegenwart wirkt wie ein Wahrheitsserum auf mich. Wie kann ich das nur abstellen? »Ich meine, ich studiere Gesang an der Musikhochschule, und ich finde, du hast wirklich sehr gut gespielt.« Je mehr ich sage, desto schlimmer wird es. Schließlich ist er ein Profi. Da braucht er bestimmt kein Lob von einer plappernden Studentin! Wo ist nur Mario, wenn ich ihn brauche? 

			Leon zieht seinen linken Mundwinkel leicht nach oben. »Da bin ich aber froh. Sonst hätte ich meinen nächsten Auftritt abgesagt.« Er lacht und zeigt mir seine weißen Zähne. »Nein, im Ernst. An einigen Stellen dachte ich, dass es den Gästen nicht gefällt. Aber ich kann es nun mal nicht jedem recht machen.« 

			Den letzten Satz sagt er mehr zu sich selbst. Für einen kurzen Augenblick verschwindet die Fröhlichkeit aus seinem Gesicht und weicht einer Art Bedauern. Als er weiterspricht, lächelt er mich wieder an, allerdings ohne dass das Lächeln seine Augen erreicht. »Du hast übrigens eine schöne Summ-Stimme. Falls es mit der Gesangskarriere trotzdem nicht klappt, mach dir nichts draus. Dann bist du immer noch eine prima Barkeeperin.«

			Bevor ich reagieren kann, prostet er mir mit seinem mittlerweile leeren Glas zu, stellt es auf den Tresen und geht zurück zum Flügel.
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			Die letzten Tage im Hotel waren furchtbar anstrengend. Semesterende und Nebenjob – ich wusste, dass das hart werden würde. Deshalb wollte ich ja erst Mitte Juli hier anfangen. Stattdessen bin ich schon jetzt unverzichtbarer Bestandteil des Teams. Sie setzen mich überall ein, wo Personal fehlt. In der übrigen freien Zeit, die mir noch bleibt, stürze ich mich auf meine Bücher. Wenigstens grübele ich so weniger über Leon nach. Seit unserem Gespräch frage ich mich, wie ich seine letzte Bemerkung verstehen soll. Eigentlich hat er mir ein Kompliment gemacht und mich gleichzeitig beleidigt. Da ich ihm fast das Kölsch über sein Hemd gegossen habe, kann ich das mit der »guten Barkeeperin« ja nur ironisch verstehen. Aber warum sollte er mich plötzlich verspotten? Und warum habe ich nichts Schlagfertiges erwidert? Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr ärgert es mich. Ich muss unbedingt mehr über ihn erfahren. 

			Doch erst mal steht mein Auftritt in der Aula der Musikhochschule an. Es ist eine öffentliche Probe, als Vorbereitung auf meine letzte Prüfung in diesem Semester. Gleichzeitig ist es ein erstes Karrieresprungbrett. Wer die Zuschauer beeindruckt, bekommt eventuell irgendwo ein Engagement. Damit alles gut läuft, habe ich gestern Abend zwei Stunden vor meinem Kleiderschrank verbracht. Und das Ergebnis kann sich sehen lassen, wie ich finde. 

			Ich trage mein schönes petrolfarbenes Sommerkleid mit den Spaghettiträgern, das meine grauen Augen betont. Es ist zwar nicht so aufreizend wie das Kleid der Sängerin im Hotel, aber auf der Bühne trete ich einfach sicherer auf, wenn ich Klamotten trage, in denen ich mich wohlfühle. Und ich will ja auch nicht meinen Prof bezirzen. Wäre es nach Mario gegangen, hätte ich jetzt einen Mini und High Heels an. Diese Option hebe ich mir lieber für ein anderes Engagement auf.

			Zwar kommen zu den öffentlichen Proben nicht so viele Zuschauer wie zu Leons Konzerten, aber es reicht für eine ordentliche Portion Lampenfieber. Und schon denke ich doch wieder an ihn. Das kann ich jetzt überhaupt nicht gebrauchen. Aber wie stelle ich das ab? Konzentrier dich, Isa. Denk einfach an deinen Text. Jeder meiner fünf Kommilitonen singt drei Lieder, die er selbst ausgewählt hat. Vor mir ist eine andere Studentin an der Reihe. Ihr erster Song läuft gut, soweit ich das hinter der Bühne beurteilen kann. Gute Stimmung, Applaus.

			Dann geht die Tür noch mal auf. Seltsam, normalerweise lassen sie keine verspäteten Besucher in den Saal. Ich muss meine Augen zusammenkneifen, um zu sehen, welcher Nachzügler da gekommen ist. Ein anderer Prof? Nein, er ist zu jung. Er sieht fast so aus wie … Leon! Nein, das kann doch gar nicht sein. Da spielt mir bestimmt mein Lampenfieber einen Streich.

			»Isa, du bist gleich dran.« Die Stimme meines Profs dringt an mein Ohr. Es ist wirklich Leon, der sich da in die vordere Stuhlreihe gesetzt hat. Und er sieht so verdammt gut aus, dass mir ganz schwindelig wird. Was um alles in der Welt macht er hier? Und wie soll ich es schaffen, vor ihm zu singen? Gegen ihn bin ich doch die reinste Anfängerin. Jedenfalls fühle ich mich so …

			Ein leises Hüsteln aus Richtung Vorhang holt mich in die Realität zurück. Ich zwinge mich, nicht mehr zu Leon hinzusehen und stolpere auf die Bühne. Noch mal tief Luft holen, und los geht’s.

			Bei den ersten Tönen wackelt meine Stimme noch. Dann fixiere ich Mario, der ebenfalls zur Probe gekommen ist und mir aufmunternd zunickt. Ein wahrer Freund. Er macht Handzeichen, die so viel heißen sollen wie: »Beruhig dich, alles okay.« Jedenfalls rede ich mir das ein. Und tatsächlich schaffe ich es, meine drei Lieder zu singen, ohne dabei zu krächzen oder den Text zu vergessen.

			Es ist wie ein kleines Wunder. Kaum sind die ersten Minuten auf der Bühne geschafft, fühle ich mich wie ein anderer Mensch und gehe vollkommen in der Musik auf. Ich scherze mit dem Gitarristen, schließe die Augen beim finalen Refrain. Sogar das Publikum macht mit. Erst als ich mich zum Applaus verbeuge, kehren meine Gedanken zu Leon zurück. Jetzt hat er gesehen, dass ich nicht nur dumm rumsummen kann und mich auch nicht von ihm aus dem Konzept bringen lasse. Jedenfalls nicht völlig. Warum ist mir eigentlich so wichtig, dass er das weiß? Egal, jetzt heißt es erst einmal tief durchatmen. Zur Krönung will ich ihm noch einen gekonnten Divenblick zuwerfen, bevor ich hinter der Bühne verschwinde. Aber als ich in seine Richtung schaue, ist sein Platz leer.
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			»Er war bei deiner Probe!?« Nancy ist ein wahrer Schatz. Ich erzähle ihr bei meiner Schicht am nächsten Morgen von Leons Überraschungsbesuch, und sie empört sich gleich mit mir. Das beruhigt mich, weil es mir bestätigt, dass das Ganze seltsam ist.

			»Vielleicht war er nur zufällig da, weil er sich für Musik interessiert«, gebe ich mit einem Schulterzucken zu bedenken. Das wäre immerhin möglich, wenn auch höchst unwahrscheinlich.

			Nancy sieht das genauso und wirft mir einen »Das glaubst du doch wohl selbst nicht«-Blick zu. »Zufall hin oder her. Es ist merkwürdig. Ich wüsste auch nicht, dass er an der Musikhochschule arbeitet. Aber er redet selten über sich, nur über seine Band.«

			»Seine Band?« Ich schaue sie fragend an. Bisher dachte ich, Leon würde nur die Sänger in der Bar begleiten.

			»Sie nennen sich Jazz Lines und sind relativ bekannt. Als Leon bei uns angefangen hat, kam er gerade von einer Tour aus Japan zurück.«

			Japan! Ich bin beeindruckt. Der Mann steckt voller Überraschungen. »Ich würde ja gerne mal sehen, wie er so wohnt. Ist bestimmt das reinste kreative Chaos.«

			»Finde es doch heraus.« Nancy sieht mich verschwörerisch an und lenkt meinen Blick auf einen Ständer mit frisch gewaschener Kleidung.

			Unsere Hotelgäste können ihre Sachen in die Wäscherei bringen lassen, und wir legen ihnen ihre frische Garderobe dann wieder ins Zimmer. Ich sehe, wie außen an der Kleiderstange unter einer Plastikfolie ein mir bekannter schwarzer Smoking hängt. Endlich verstehe ich, was sie meint.

			»Leon wohnt hier im Hotel?«

			Nancy nickt. »Genau, und ich bin sicher, er wartet schon sehnsüchtig auf seinen frisch gewaschenen Anzug.«
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			Gerade war ich noch so begeistert von Nancys Idee, jetzt plagen mich wieder Zweifel. Ich gehe den Gang im fünften Stock des Hotels entlang. Das dunkle Echtholzparkett knarrt unter jedem meiner Schritte, als wolle es mich warnen. Was, wenn Leon gerade auf seinem Zimmer ist? Was sage ich dann zu ihm? Besser nichts, dann blamiere ich mich nicht wieder. Er soll auf keinen Fall denken, dass ich ihm nachlaufe. Streng genommen tue ich das natürlich. Und er wird es sicher merken. Normalerweise bin ich nämlich nicht für die Wäsche zuständig. Allerdings war er derjenige, der mich bei meiner Probe überrascht hat. Und er hatte dort auch nichts zu suchen.

			In diesem Abschnitt müsste es sein. Den Smoking über meinem Arm, suche ich die einzelnen Türen ab, bis ich die Nummer finde, die Nancy mir genannt hat: Suite 511. Vorsichtig klopfe ich an. Dabei kann ich gar nicht sagen, was lauter ist: meine Fingerknöchel auf dem dicken Holz oder mein Herz, das vor Aufregung wie wild in meiner Brust schlägt. Jetzt nur nicht die Nerven verlieren. Am Ende ist es nur eine Suite, und ich bringe nur einen Smoking. Aber es ist Leons Suite und Leons Smoking, der sich so wunderbar an seinen schlanken Oberkörper schmiegt und ihn unsagbar sexy aussehen lässt …

			Ich stelle mir vor, wie er mit nacktem Oberkörper in der Tür steht und mich hereinwinkt. Ich warte, hoffe. Aber niemand öffnet. Jetzt bin ich doch etwas enttäuscht und krame nach der Schlüsselkarte. Das Türschloss gibt mir grünes Licht. Bisher habe ich nur Standardzimmer gesehen, und die glichen sich bis ins Detail. Doch wer wie Leon länger als drei Wochen im Hotel lebt, hat bestimmt persönliche Sachen dort. Auf den ersten Blick entspricht die Einrichtung allerdings exakt dem Stil des restlichen Hotels. Noch eine Enttäuschung. Allerdings kann ich nur den Eingangsbereich überblicken, in dem zwei Ledersessel, ein hellgrauer Tisch und passende Stühle stehen. Ich lege den Smoking über eine Stuhllehne und schaue mich weiter um. Auf dem Tisch liegen mehrere Notenblätter verstreut. Ich erkenne Summertime und Fever. Daneben liegt ein Blatt, auf das jemand – vermutlich Leon – mit Bleistift Noten geschrieben hat. Suspension Strings ist der Titel seines selbst komponierten Stücks. Für Mijuki steht darunter.

			»Was Interessantes gefunden?« Die dunkle Stimme lässt mich zusammenzucken. Ich würde sie überall wiedererkennen. Mein Puls rast. Ich drehe mich zu Leon um und erschrecke erneut, als ich sehe, wie nah er mir ist. Ich bräuchte nur meine Finger auszustrecken und könnte seine Brust berühren. Ihn scheint das nicht zu stören. Im Gegenteil. Ich glaube, er kostet es aus, dass er mich erwischt hat.

			»I-ich wollte nicht neugierig sein …«, stammele ich und zeige entschuldigend auf den Smoking.

			»Aber du warst es«, stellt er sachlich fest, ohne meine Geste zu beachten. Wenn er über meine Anwesenheit in seiner Suite verärgert ist, kann er es gut verbergen. »Also?« Ich könnte ihn nicht anlügen, selbst wenn ich es wollte. Allerdings weiß ich selbst nicht, was ich darauf antworten soll.

			»Wer ist Mijuki?«, frage ich stattdessen und bereue es sofort. In seiner Nähe kann ich einfach nicht klar denken. Seine Augen lassen mich sogar meinen Ärger auf ihn vergessen. Sein Blick ruht auf mir. Es sieht aus, als würde er etwas abwägen.

			»Eigentlich geht dich das nichts an.« Wieder bilden sich diese sexy Falten auf seiner Stirn. Eine ist etwas tiefer als die andere. Dann dreht er sich von mir weg, macht zwei Schritte Richtung Fenster und schaut auf das Panorama der Stadt. »Aber ich komponiere ab und an ein Stück für Freunde. Sie nutzen die Musik für ihre künstlerischen … Performances.«

			Seine Offenheit überrascht mich. Nancy hat ja gesagt, dass er selten über sich spricht. Er hätte es mir nicht verraten müssen. Andererseits, was hat er schon groß preisgegeben? Dass er komponiert, wusste ich schon. Er hat mit keinem Wort erwähnt, ob diese Mijuki seine Angebetete ist. Und was für Performances? Noch einmal nachzufragen, traue ich mich allerdings nicht. Leon lässt mir dafür auch keine Zeit. Er dreht sich wieder zu mir. Verdammt, diese Augen! Und seine Lippen! Ich möchte ihn am liebsten küssen, sofort! Jetzt schaut er mich fragend an.

			»… könntest du dir das vorstellen?« 

			Der Mann riecht so gut, dass er mich völlig aus dem Konzept bringt. »Was denn?« Meine Stimme ist nicht mehr als ein dünnes Flüstern. Eine Sängerin, die sich nicht richtig artikulieren kann, sehr professionell.

			»Dass du in zwei Wochen mit mir im Hotel auftrittst?« Diesmal lächelt er, und mir wird bewusst, dass er die Frage schon zum zweiten Mal stellt. »Meine Partnerin hat für diesen Termin abgesagt. Und von dir habe ich ja schon eine kleine Kostprobe gehört.«

			Ich kann es gar nicht fassen, dass er das gefragt hat. Ich mit ihm auftreten! Also hat er mir nicht zufällig zugesehen!

			»Ja, sehr gerne!« Trotz meiner Aufregung versuche ich, so professionell wie möglich zu klingen. Was mir allerdings sehr schwerfällt, da meine Stimme zittert. In drei Wochen! Da finden die Kölner Lichter statt – das größte Feuerwerk der Stadt! Wir sind dafür schon seit Wochen ausgebucht. Was für eine Gelegenheit! Wenn das ein Traum ist, möchte ich bitte nie wieder aufwachen.

			»Gut, dann fangen wir am besten gleich morgen mit den Proben an.«

			Und schon zerplatzt meine schöne neue Welt wie ein praller Luftballon. Im Hotel arbeiten und proben, das kann ich mir neben dem Studium zeitlich einfach nicht erlauben.

			Offenbar spürt Leon meine Zweifel. »Stimmt etwas nicht?«

			»Ich muss noch für meine Prüfungen lernen.« Ich schlucke und versuche, nicht zu weinen. Nicht noch einen Auftritt sausen lassen, Isa! Aber ich muss die Prüfungen bestehen.

			»Natürlich. Ich bitte den Chef, dass er dich für die Proben von deiner Arbeit freistellt. Das sollte kein Problem sein. Wir bekommen ja bald noch eine Aushilfe.« Sein unerschütterliches Selbstbewusstsein macht ihn noch anziehender für mich. Er scheint sich seiner Sache sehr sicher zu sein.

			»Danke!« Am liebsten möchte ich ihn umarmen. Ich kann mich gerade noch zurückhalten und bin schon fast an der Tür, als mich seine tiefe Stimme zurückhält.

			»Übrigens, danke für den Smoking.«

			
            [image: herzen_fmt.jpeg]

			

			An diesem Abend habe ich endlich mal wieder frei. Doch ich kann mich nicht aufs Lernen konzentrieren. Immer wieder kreist der gleiche Gedanke in meinem Kopf: Leon möchte mit mir zusammen auftreten! Und das, obwohl er doch so viele hübsche andere Sängerinnen kennt. Mein Chef ist auch einverstanden. Anscheinend hat Leon wirklich einen guten Draht zu ihm. Ich kann nur hoffen, dass ich beim Proben nicht vor lauter Schwärmerei meinen Text vergesse.

			»Du sollst doch nicht so viel grübeln.« Mario reicht mir ein Glas von dem Sekt, den er aus den Tiefen unseres WG-Kühlschranks hervorgeholt hat. »Hör sofort damit auf, heute ist Party!«

			Wie auf ein Stichwort dröhnt aus unserem Wohnzimmer lauter Dance-Mix, und Marios drei Freunde fangen auf dem Flur an zu tanzen. Sie kommen gerade von der schrillen Christopher-Street-Day-Parade zurück und tanken ein wenig Energie in Form von Sekt, bevor sie wieder losziehen. Dance-Musik ist so gar nicht das, was ich sonst höre. Aber als Mario mich euphorisch auffordert, muss ich doch mit ihm tanzen.

			»So ist’s gut. Und jetzt geht’s ab in die Altstadt, feiern!« Gegröle im Flur. Es ist eine lustige Truppe, aber ich bin total erledigt. Die letzten Nächte habe ich vor lauter Arbeit und Lernen kaum geschlafen.

			»Zieht diesmal ohne mich los.« Mario erstarrt in gespielter Empörung. »Ich muss dringend ein wenig Schlaf nachholen, sonst verhaue ich die nächste Prüfung.«

			»Manchmal beneide ich dich nicht um dein Pflichtbewusstsein.«

			»Nur kein Mitleid, und jetzt verschwindet.«

			»Wie du willst. Aber nicht wieder den ganzen Abend an den Piano Man denken!« Er macht sich ehrlich Sorgen um mich, das spüre ich. Trotzdem muss ich lachen, weil seine Freunde gerade eine Polonaise durch den Flur machen.

			Mario kennt mich gut genug, um zu wissen, dass er mich heute nicht mehr zum Ausgehen überreden kann. Er versucht es auch nicht, wofür ich ihm sehr dankbar bin. Stattdessen schnappt er sich eine freie Schulter, tippt zum Abschied kurz an seinen schwarzen Hut und verschwindet mit den dreien durch die Tür. Verrückte Kerle. Ich mag ihn und seine Freunde unheimlich gern. Trotzdem bin ich froh, dass ich jetzt meine Ruhe habe. Als Erstes tausche ich den Dance-Mix gegen Smooth Jazz, schließe die Augen und versuche, mich zu entspannen.
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			Später in der Nacht liege ich nackt auf meinem Bett und versuche, trotz der anhaltenden Hitze draußen zu schlafen. Durch das offene Fenster weht eine warme Brise und streichelt über meine Haut. Da höre ich eine leise Melodie. Irgendwoher klingt Piano Man. Und zwar genau die Version aus der Bar.

			Plötzlich löst sich aus dem Schatten am Fenster eine Gestalt. Aber ich habe keine Angst, denn ich weiß intuitiv, dass es Leon ist. Obwohl ich sein Gesicht nicht sehen kann, spüre ich, wie er mich betrachtet und sein Blick langsam über meinen Körper gleitet. Allein, dass er so nah bei mir ist und mich völlig nackt sieht, sendet ein Prickeln durch meinen Körper. Aber ich schäme mich nicht dafür, im Gegenteil. Ich möchte ihm gefallen, hebe meine Arme und fahre mir mit den Fingern durchs Haar. Langsam räkele ich mich auf dem Bett, will, dass er zu mir kommt, noch näher bei mir ist, mich endlich berührt. Er soll mich küssen, mit seinen schönen schlanken Händen über meine Haut streicheln und das pochende Sehnen zwischen meinen Beinen lindern. Aber er kommt nicht näher, versteckt sich wieder im Schatten. Ich kann sein Gesicht nicht erkennen, aber ich weiß, dass er mich immer noch ansieht, und das steigert meine Erregung weiter. Mein Herz klopft schneller, und mein Verlangen nach seiner Berührung wird immer größer. Deshalb lasse ich meine Finger statt seiner meine Sehnsucht lindern. Streiche langsam über meinen Hals, umfasse meine Brüste und kreise mit den Fingern über meinen Brustwarzen, bis sie sich hart aufrichten. Als ich an ihnen zupfe, wieder und wieder, scheint mein Körper die Berührungen direkt in meinen Unterleib weiterzuleiten. Ich drücke meinen Kopf ins Kissen und genieße das Spiel aus Erregung und Lust, das mich leise aufstöhnen lässt.

			Plötzlich ebbt die Musik ab, und ein lautes Scheppern hallt durch mein Zimmer. Erschrocken blicke ich mich um. Die Jalousie hat sich gelöst und einen meiner Blumentöpfe auf den Boden befördert. Schon ist alles wieder ruhig. Ich liege allein auf meinem Bett. Eine Hand habe ich um meine Brust geschlossen, und die andere ruht zwischen meinen Schenkeln. Es war nur ein Traum. Wenn auch ein sehr realistischer. Enttäuscht lasse ich die Arme auf die Matratze sinken.

			Ich habe schon oft für Männer geschwärmt, meist für berühmte Sänger, doch nie habe ich derart intensiv von ihnen geträumt. Zu Leon fühle ich mich so stark hingezogen, dass es mir ein wenig Angst macht. Wie soll ich bloß die Proben mit ihm überstehen, ohne irgendetwas Dummes anzustellen? Das stellt mich vor ein echtes Problem. Vor allem, wenn ich Mario Glauben schenke. Er ist sich sicher, dass Leon eine Affäre, wenn nicht sogar eine feste Freundin hat. Trotzdem: Die Sehnsucht, die der Traum in mir geweckt hat, ist immer noch da. Und ich kann sie nicht einfach unterdrücken, geschweige denn abstellen. Ich versuche, wieder einzuschlafen, doch bekomme in dieser Nacht kaum ein Auge zu.
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			»Gut geschlafen?« Leons harmlose Worte lassen mich zusammenzucken. Gleichzeitig bekomme ich von seiner schönen tiefen Stimme eine leichte Gänsehaut. Ich nicke knapp und verdränge die Erinnerung an den gestrigen Traum. Unsere heutige Probe ist meine Chance, Leon zu beeindrucken, ihm aufzufallen. Und das möchte ich unbedingt. Deshalb habe ich mit Marios Hilfe ein klassisch-sexy Outfit ausgesucht, in dem mich der Piano Man unmöglich übersehen kann, wie Mario findet. Ich trage meine rote Bluse mit dem tiefen V-Ausschnitt, die ich noch nie angezogen habe, weil sie mir zu aufreizend erschien. Dazu einen knielangen Rock mit Schlitz, der meine Beine länger wirken lässt, und helle Pumps.

			Tatsächlich fühle ich mich in den Sachen ähnlich attraktiv und selbstbewusst wie zuvor auf der Bühne der Hochschule. Mir bleibt bei der Probe nicht ein einziges Mal die Stimme weg. Was Kleidung ausmachen kann. Und selbst Leon reagiert darauf. Jedenfalls sieht er länger zu mir als auf seine Tasten, als ich am Klavier lehne. Sein Blick wandert über mein Dekolleté und meinen Busen. Gefällt ihm, was er sieht? Ich möchte es genau wissen und gehe näher zu ihm. Als ich mich zu ihm hinunterbeuge, um einen Blick auf die Noten zu werfen, höre ich deutlich einen falschen Ton. Der Meister hat sich tatsächlich verspielt. Allerdings fängt er sich recht schnell wieder. Zufall, oder ist mein Outfit schuld daran? Wach auf, Isa. Wer mit so schönen Frauen arbeitet wie Leon, den bringt ein tiefer Ausschnitt nicht aus dem Konzept.

			»Möchtest du dir die Noten noch einmal ansehen, bevor wir weitermachen?« Erst als er spricht, bemerke ich die Stille im Raum. Seine Frage klingt ruhig und sachlich. Er ist wieder ganz der Profi. Aber ich kann nichts dagegen tun, ich muss ihn einfach noch einmal reizen.

			»Meinst du denn, ich sollte?« Woher ich den Mut nehme, diese Frage zu stellen, weiß ich selbst nicht. Vielleicht liegt es an der Atmosphäre. Wir sind ganz allein in der Bar. Trotz Klimaanlage herrschen sommerliche Temperaturen im Hotel. Leon trägt ein weißes Shirt, das seine Muskeln betont. Ich muss mich zusammenreißen, damit ich ihn nicht berühre oder meine Finger in seinen blonden Haaren vergrabe. Nie zuvor habe ich einen Mann mehr begehrt als ihn.

			»Wir können es gerne gemeinsam tun.«

			Ich weiß, dass er eigentlich die Noten meint. Doch seine Augen sprechen eine andere Sprache. Hinter seinen dunklen Pupillen flackert eine Leidenschaft, die ich bisher nur gesehen habe, wenn er spielt. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es nicht mehr um die Probe geht. Ich muss es einfach genau wissen, nicke und beuge mich erneut zu den Noten runter. Sein Blick folgt mir und lässt mich nicht mehr los. Wie zuvor in meinem Traum! Auf einmal ist er mir ganz nah. Sein warmer Atem streichelt meinen Nacken. In der nächsten Sekunde legt er die Hände an meine Hüften und dreht mich zu sich, sodass ich auf seinem Schoß sitze. Das alles passiert so plötzlich, dass mir seine Nähe fast den Atem raubt. Ich traue mich nicht, mich zu bewegen. Doch das brauche ich auch gar nicht. Er zieht mich von selbst an sich, und für einen Moment scheint die Zeit stillzustehen.

			Er fährt mit der Zunge fordernd über meine Lippen. Ich öffne sie bereitwillig für ihn, spüre seinen Mund auf meinem. Seine Wärme füllt mich aus. Mein ganzes Fühlen konzentriert sich nur auf diesen Teil meines Gesichtes. Meine Hand fährt über seinen Nacken, seine weichen Haare. Ich möchte ihn näher bei mir haben. Als hätte er meine Gedanken gelesen, zieht er mich noch enger an sich. Ich spüre deutlich seine feste Wölbung unter dem schwarzen Denim. Mein Puls rast. Doch als ich gerade den Mut aufbringe, seinen Kuss zu erwidern, entzieht er mir seine Wärme, so plötzlich, wie er sie mir gegeben hat. Ich kann ihn immer noch schmecken, bin ganz benommen von seiner Präsenz. Seine Lippen scheinen noch immer auf meinen zu brennen. Warum hört er auf?

			»Ich wünschte, ich könnte immer bei dir sein.« Meine Worte hallen in der Bar nach. Und nur deshalb weiß ich, dass ich sie laut ausgesprochen habe. Schuld ist der große Schluck Wahrheitsserum namens Leon, von dem ich gerade gekostet habe. Doch diesmal entlockt ihm meine ungewollte Ehrlichkeit kein charmantes Lächeln. Im Gegenteil. Seine Miene versteinert.

			Selbst jetzt kann ich nur daran denken, dass er mich weiter berühren soll.

			»So einfach ist das nicht.« Obwohl ich noch auf seinem Schoß sitze, ist er plötzlich wieder ganz weit weg von mir. Starr fixiert er einen Punkt am anderen Ende der Bar. »Nicht alle von uns bekommen das, was sie sich wünschen, Isa.«

			Wie er so dasitzt, sieht er irgendwie verloren aus. Einsam mit sich und seinen Gedanken. Ich habe das starke Bedürfnis, ihn zu umarmen und zu trösten, obwohl ich nicht einmal weiß, was ihm die Sorgenfalten in die Stirn gräbt.

			»Wie meinst du das?« Ich versuche, ihm in die Augen zu schauen, doch er wendet sich ab. Auf einmal setzt die Musik wieder ein. Jemand hat das Radio angestellt. Ein alter Rocksong tönt aus den Lautsprechern. Als wäre das ein Zeichen, schiebt Leon mich abrupt von sich weg, springt auf und verlässt die Bar. Ich bleibe verdutzt am Flügel zurück. Bin unfähig, ihm nachzulaufen. Was würde das auch bringen? Irgendetwas ist gerade passiert. Nur was?

			Egal, was es ist. Er kann mir nicht einfach einen so intimen Moment schenken und dann so tun, als wäre nichts geschehen.
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			Den ganzen restlichen Tag über kann ich an nichts anderes denken als an Leon. Und das, obwohl ich eigentlich dringend für meine Prüfungen lernen muss. Aber ich kriege den Kopf einfach nicht frei. Habe ich etwas falsch gemacht? Findet er mich nicht attraktiv genug? Und was meint er damit, dass man nicht immer alles bekommt, was man möchte? Will er mir sagen, dass ich ihn nicht haben kann? Oder meint er damit sich selbst? Auf mich wirkt er eigentlich wie jemand, der sich nimmt, was er will. Das hat er mir ja schon bewiesen.

			Resigniert zerknülle ich meine Notizen zur Geschichte der Musik, die vor mir auf den Küchentisch liegen, und schleudere sie durch den Raum. Ein Papierball trifft Mario an der Stirn, als er vorsichtig aus dem Flur hereinlugt. Ich höre ein erschrecktes »Huch!« und murmele eine leise Entschuldigung. Er versteht sie als Einladung und setzt sich prompt zu mir. Natürlich weiß er genau was, los ist. Wenn er mir jetzt mit einem Spruch wie »Ich hab es dir ja gesagt« kommt, fange ich sofort an zu heulen. Zum Glück erspart er es mir, was ich ihm hoch anrechne, da ich weiß, wie gerne er recht hat.

			»So eine wie dich verdient er gar nicht.« Er klopft mir sanft auf die Schulter.

			»Wahrscheinlich kann er sich vor Frauen wie mir kaum retten.« Meine Stimme klingt verbittert. Der Gedanke daran, dass er vielleicht schon die Nächste anlächelt, macht mich mit einem Mal furchtbar traurig und wütend. Jetzt kann ich meine Tränen nicht mehr unterdrücken und schluchze in meine Hände.

			»Der Piano Man hat irgendwelche Probleme. Das heißt aber nicht, dass du nicht attraktiv bist«, versucht Mario, mich zu beruhigen. »Würde ich auf Frauen stehen, wärst du garantiert meine erste Wahl.« Er sagt es so überzeugend, dass ich trotz allem lächeln muss.

			
            [image: herzen_fmt.jpeg]

			

			Alle weiteren Aufmunterungsversuche in Form von Eis und Pizza, die Mario in den nächsten Tagen unternimmt, helfen nichts. Meine Gedanken schweifen immer wieder ab. Eine Woche lang habe ich Leon weder gesehen noch gehört oder mit ihm geprobt. Ich bin mir gar nicht mehr sicher, ob wir noch zusammen auftreten und ob ich das überhaupt will. Mit meiner Gesangskarriere kam ich ohne ihn jedenfalls besser voran. Meine vorletzte Prüfung an der Musikhochschule habe ich verhauen, weil ich nur an ihn denken konnte. Die nächste muss ich bestehen, sonst kostet mich dieser Mann am Ende noch meinen Traum.

			Dabei hatte ich mir geschworen, mich nie wieder von einem Kerl beeinflussen zu lassen. So viel Erfahrung habe ich in dieser Richtung zwar bisher noch nicht gesammelt … Um genau zu sein hatte ich erst einen festen Freund, und das war noch in Bremen. Wir waren zwei Jahre zusammen. Für ihn hätte ich fast meinen Gesangstraum aufgegeben und stattdessen Musik auf Lehramt studiert. Doch nachdem ich alles organisiert hatte, ließ er mich einfach für eine andere sitzen. Ein viel zu schlankes, unerhört hübsches Mädchen, das er auf einem Konzert in Bremen kennengelernt hatte. So ein Idiot! Ich habe mir vorgenommen, dass mir so etwas nie wieder passiert. Und doch kann ich nicht aufhören, an Leon zu denken. Warum muss bei mir immer alles so kompliziert sein?
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			Nach einer Woche stehe ich zum ersten Mal wieder hinter der Bar. Und gerade heute Abend tritt Leon hier mit seiner eigenen Band auf. Laut meiner Recherchen im Internet besteht Jazz Lines aus genau zwei Personen: Leon Baunz am Piano und Franka Maiwald, Gesang. Eine Information, die meine Laune nicht gerade hebt.

			Noch dazu hat Leon mich nur kurz angesehen, als er an mir vorbei zur Bühne gegangen ist. Kein »Hallo« oder »Hi« kam dabei über seine Lippen, die mir noch vor Kurzem so wunderbar nah waren. Was ist nur mit ihm los? Ihn ignorieren kann ich nicht. Ich kann mir beim Servieren ja schlecht Augen und Ohren zuhalten. Auch wenn ich gerne würde. Dann müsste ich mir nicht die Frau an seiner Seite ansehen. Sie hat schwarze Haare wie ich, trägt aber eine Zwanziger-Jahre-Charleston-Frisur und sieht in ihrem bordeauxfarbenen Kleid mit Federn am Saum bezaubernd aus – leider. Und nicht nur das. Wenn sie zu Leon hinübersieht, leuchten ihre Augen. Er zeigt ihr als Antwort seine Grübchen und eine perfekte Reihe weißer Zähne. Was für eine Show! Und wie sie ihr Tea for Two ins Mikrofon haucht!

			»Das ist sie!« Mario taucht neben mir auf und nickt in Richtung Charleston-Tussi.

			»Seine Bandkollegin, ich weiß«, gebe ich leicht genervt zurück. Natürlich kann Mario nichts für meinen Ärger, aber ich kann nicht anders. Als wahrer Freund ignoriert er meine miese Stimmung jedoch und sieht mich stattdessen verschwörerisch an.

			»Das ist die, mit der ich Leon immer im Hotelhof sehe. Da wirken die Täubchen allerdings weniger turtelnd als jetzt. Sie zoffen sich eher.« Wie um seine Aussage zu untermauern, schüttelt er den nächsten Cocktail im Mixer betont lange durch.

			»Du meinst, das ist seine Freundin?«

			Er zieht die rechte Augenbraue hoch, macht eine vage Bewegung mit der Hand und verschwindet wieder ans andere Ende der Theke.

			Irgendwie passt es nicht zu meinem Bild von einem Herzensbrecher, dass er nur eine wahre Liebe haben soll. Doch egal, wie ich es drehe, alles spricht dagegen, dass ich mehr für Leon sein könnte als bloß ein Flirt. Und das gibt mir das Gefühl, als würde mir jemand einen heftigen Schlag in die Magengrube versetzen. Gleichzeitig werde ich den Verdacht nicht los, dass mich Leon absichtlich bestrafen will. Aber wofür? Die Probe lief doch so gut. Und unser Kuss fühlte sich mehr als richtig an. Das Schlimme daran ist, dass ich ihn trotz allem noch mehr will als zuvor. Der eindeutige Beweis dafür, dass ich total verrückt sein muss. Andererseits bin ich ja selbst schuld. Wie kann ich nur glauben, dass ich ihn allein mit einer tief ausgeschnittenen roten Bluse für mich gewinnen könnte?

			Heute trage ich wieder die im Hotel übliche schwarze Kleidung, einen Blazer über meiner weißen und diesmal gebügelten Bluse und dazu die lange Barschürze. Nicht gerade ein aufreizendes Outfit. Da kommt mir eine Idee. Was er kann, kann ich auch. Entschlossen knöpfe ich den einzigen Knopf an meinem Blazer zu, und meine Bluse dafür etwas auf. Außerdem rücke ich meinen BH zurecht, damit er meinen Busen hochpusht, und strecke meinen Rücken durch. Dann serviere ich weiter – möglichst in Leons Blickweite. Natürlich ist das kindisch. Dem nächsten Gast, dem ich kurz vor der Bühne einen Cocktail zum Sofatisch hinunterreiche, scheint der tiefe Blick in mein Dekolleté allerdings zu gefallen. Jedenfalls sieht er mir beim Bezahlen kaum in die Augen. Eigentlich ist es mir unangenehm, mich so zur Schau zu stellen. Trotzdem. Mein kleiner Trick scheint zu funktionieren. Leon spielt den Rest von Tea for Two deutlich energischer als nötig. Sogar Frankas Hauchgesang geht in seiner übertriebenen Darbietung unter. Und das ist es mir wert.
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			Offensichtlich weiß Nancy auch schon von meinem missglückten Zusammensein mit Leon. Jedenfalls sieht sie mich mit ihren großen Augen mitleidig an, als ich kurz vor Schichtende bei ihr an der Rezeption vorbeikomme. Da heute zwei Bands für die Bar gebucht sind, hat Leon seinen Klavierstuhl zum Glück nach zwei Stunden wieder verlassen, mitsamt der anderen Bandhälfte. So konnte ich die restliche Schicht über normal bedienen – halbwegs jedenfalls. Sechs Telefonnummern habe ich bekommen und wohl das üppigste Trinkgeld meiner bisherigen Hotel-Caspari-Karriere. So leicht lassen sich Männer also von Äußerlichkeiten blenden.

			Nur noch ein paar Schritte, dann bin ich an Nancy vorbei. Sie nickt mir ernst zu. Hoffentlich spricht sie mich nicht auf Leon an. Aber so viel Taktgefühl besitzt sie in ihrer Position sicher.

			»Ist ganz schön arrogant, der Gute.« Da habe ich mich wohl geirrt. 

			»Hmmm«, erwidere ich knapp. Ich kann jetzt wirklich keine Kommentare gebrauchen. Stattdessen will ich nur noch heim und mich in meinem Bett verkriechen.

			»Mach dir nichts draus. Der wird sich auch mal richtig verlieben und dann von ihr sitzen gelassen.«

			»Er hat mich nicht sitzen lassen.« Meine Antwort fällt schärfer aus als gewollt, und schon wieder sieht mich Nancy mitleidig an. Dabei hat sie vollkommen recht. Ich verdränge das Bild von Leon, wie er aus der Bar stürmt und mich verdutzt auf dem Klavierhocker zurücklässt. »Gibt es noch etwas, sonst bin ich weg.«

			»Eine letzte Bestellung. Und es wurde extra nach dir gefragt. Aber wenn du die nicht machen willst, frage ich schnell Mario.« 

			»Nein, schon gut.« Diesmal kann ich ihren Blick nicht deuten. Erst als sie die Zimmernummer nennt, zieht sich mein Magen zusammen.

			»Dann sind es zwei Flaschen Kölsch für Suite 511.«
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			Auf dem Weg zu Leons Suite bin ich hin- und hergerissen zwischen meiner Wut auf ihn und dem Wunsch, ihn noch einmal zu küssen. Wie schafft er das nur? Aber wenn er denkt, dass ich mir die Blöße gebe und kneife, hat er sich geschnitten! Und dann noch diese dämliche Bestellung – zwei Kölsch. Als ob er in seiner teuren Suite keine Minibar hätte. Nein, da muss die liebe Isa extra in den fünften Stock fahren und Monsieur bedienen. Jetzt überwiegt eindeutig meine Wut. Vor allem, wenn ich daran denke, dass wahrscheinlich Franka bei ihm ist. Oder aber, er bestellt sich gleich ein zweites Kölsch auf Reserve. Sehr unwahrscheinlich. Beruhige dich, Isa. Zeig ihm, dass du dir aus ihm nichts machst. Aber wie, wenn ich nur daran denken kann, wie er mich an sich zieht, mit seinen schönen Fingern über meine Wange fährt, den Hals entlang, über meinen Busen … Wenigstens gelingt es mir, auf dem langen Gang meinen Atem unter Kontrolle zu bringen. Dafür gehorcht mir mein Herz mal wieder nicht und schlägt unter meiner Bluse wie wild, sodass mir ganz heiß wird. Zum Glück habe ich Blazer und Schürze unten in der Bar gelassen.

			Gleich bin ich da. Aus seiner Suite dringt leise Musik, Jazz. Die Tür steht einen Spaltbreit offen. Ich erkenne Ella Fitzgeralds Summertime. Ihre Stimme schwebt wie eine leichte Brise über den Flur und verbreitet einen Hauch von Melancholie. Ich liebe diese Version des Gershwin-Klassikers, die gleichzeitig wehmütig und stimmungsvoll ist. Leon hat eindeutig einen guten Musikgeschmack. Aber das hatte ich auch nicht anders erwartet, so leidenschaftlich, wie er Klavier spielt.

			Als ich eintrete, steht er am Fenster, scheint ganz in Ellas Stimme versunken und schaut nach draußen. Es dämmert bereits. Erste Straßenlichter tauchen den Kölner Dom und den Rhein in ein warmes Gelb. Und da ist er wieder, dieser undefinierbare Ausdruck in Leons Augen. Ist es Trauer, Schmerz oder Sehnsucht? Eine Mischung aus allem? Schwer zu sagen. Und obwohl ich es nicht will, fängt meine Wut langsam an, sich in Ellas Stimme aufzulösen.

			»Dein Kölsch.« Wenigstens meine Stimme klingt noch verärgert.

			Leon zuckt zusammen. »Ich habe dich gar nicht hereinkommen hören.« Offenbar ist er allein. Keine Spur von Franka.

			»So? Dabei hast du mich doch extra herbestellt.« Diese Bemerkung konnte ich mir einfach nicht verkneifen.

			Er schaut mich traurig an. »Es tut mir leid, wenn ich dich verletzt habe.« Seine Stimme klingt sanft.

			Das fängt schon mal gut an, mach weiter so.

			»Normalerweise trenne ich Arbeit und Privates strikt.«

			»Und Franka?«

			Er wirkt überrascht, dass ich ihn so direkt nach ihr frage. Und ich kann es verstehen, denn ich bin es selbst über meine Offenheit.

			»Das ist lange vorbei. Auf der Bühne lebt unser Auftritt von der Show, die wir bieten, also geben wir den Zuschauern, was sie wollen.«

			Es klingt ehrlich. Und ich glaube ihm. Allerdings raubt dieses Geständnis meiner Wut jegliche Grundlage. Selbst meine unausgesprochene Frage hat er mir vorweggenommen. Während er in mir wie in einem offenen Buch zu lesen scheint, bin ich weit davon entfernt, seine Gefühle oder Gedanken auch nur zu erahnen. Immer lasse ich mich von seinen wunderschönen dunklen Augen ablenken oder von seinen vollen Lippen. Ich würde alles dafür geben, wenn ich ihn noch einmal küssen könnte!

			»Möchtest du?«

			Leons sonore Stimme reißt mich aus meinen Träumen. Wie bitte? Jetzt kann er anscheinend auch noch Gedanken lesen. Dieser Mann ist nicht von dieser Welt. Nach dem ersten Schreck registriere ich, dass er mir seine linke Handfläche offen hinhält, und mir steigt die Hitze ins Gesicht. 

			»Du meinst … t-tanzen?« Jetzt stottere ich auch noch. Aber er überhört es einfach und lächelt sein typisches Leon-Lächeln. Dabei zieht er eigentlich nur den rechten Mundwinkel ein wenig nach oben, was seine hohen Wangenknochen noch stärker betont. Um seine Augen bilden sich charmante Grübchen. Nur diese eine winzige Geste lässt meine Knie weich werden. Was wohl passieren würde, wenn er mich mit seinen schlanken Fingern an meinem empfindlichsten Punkt berührt … Mensch Isa, reiß dich zusammen. Aber dieser Blick, schüchtern und sexy zugleich, lässt mich einfach komplett dahinschmelzen. Wie könnte ich ihm da noch böse sein oder ihm irgendetwas abschlagen?

			Als wir unsere Finger leicht ineinander verschränken, sendet die Berührung sofort Blitze in meinen Unterleib und sorgt für ein wohliges Kribbeln in der Magengegend. Seine Hand ist wunderbar warm, nicht schwitzig, wie ich es noch von leidvollen Abenden in der Tanzschule in Erinnerung habe. Seine Rechte ruht an meinem Schulterblatt und gibt den Rhythmus vor, in dem wir uns langsam zur Musik wiegen. Nur meine dünne Bluse verhindert, dass er über meine Haut streicheln kann. Er könnte mir den Stoff jetzt einfach vom Leib reißen, und ich würde ihn nicht daran hindern. Im Gegenteil, tief in mir drin will etwas, dass er es tut. Stattdessen zieht er mich noch näher zu sich, holt meinen Kopf an seine Brust. Mein Puls nimmt Fahrt auf. Ich lege meine Arme um seinen Hals.

			Sein schwarzes Seidenhemd kühlt meine glühenden Wangen. Sein Aftershave umschmeichelt mich dezent und ergänzt seinen Eigenduft perfekt. Es ist eine unwiderstehlich herbe Mischung, die mich ganz benommen macht. Dazu summt Leon leise die letzten Takte der Melodie mit. Ich lausche, wie seine tiefe Stimme in seinem Brustkorb vibriert, und schließe kurz die Augen. Ich öffne sie jedoch gleich wieder, als seine Hand über meine Wange streichelt. Dann über meinen Hals. Mit einem Finger hebt er mein Kinn an und sieht mir direkt in die Augen. Als sich unsere Lippen treffen, werde ich in seinen Armen zu Wachs. Ich spüre, wie sein Griff um meine Hüfte fester wird, damit ich nicht falle.

			Dann liegen seine Lippen endlich auf meinen. Im ersten Moment brennt sein Kuss fast, so sehr habe ich mich danach gesehnt. Während er mit der Zunge meinen Mund erkundet und mich ganz für sich einnimmt, hebt er mein Knie an seine Hüfte. Ich spüre deutlich die Erektion durch seine Jeans und presse mich näher an ihn. Ein Impuls, den ich nicht länger unterdrücken kann und mit dem ich ihm ein leises Keuchen entlocke. Ich bin es nicht gewohnt, dass ein Mann so auf mich und auf meinen Körper reagiert. Es ist ein gutes Gefühl, das mich kurz lächeln lässt. Leon bekommt davon jedoch nichts mit und scheint völlig versunken im Augenblick. Eine Eigenschaft, die ich an ihm bewundere. Er kann alles vergessen und sich ganz auf das Hier und Jetzt konzentrieren, so als würde es in diesem einen Moment nichts anderes für ihn geben. Zu gerne lasse ich mich von dieser Stimmung verführen. Und er macht es mir leicht.

			Seine Hand wandert meinen Schenkel entlang, schiebt meinen Rock hinauf und drückt sich auf meinen feuchten Slip. Die unerwartete Berührung lässt mich aufstöhnen, und ich lege den Kopf in den Nacken. Leon fährt mit den Lippen über meinen Hals, küsst jeden Zentimeter. Mein Herzschlag ist deutlich schneller als der Jazzrhythmus, der uns von irgendwo her umgibt. Meine Nippel sind hart, wölben sich unter meiner Bluse und dem leichten BH und strecken sich Leon entgegen. Mein Körper sehnt sich mit jeder Faser nach diesem Mann! Doch dann ist seine Wärme mit einem Mal weg, und die plötzliche Leere lässt mich frösteln. Er kann mich doch nicht einfach so loslassen! Nicht schon wieder, nicht jetzt. Anscheinend doch. Er tritt einen Schritt zurück, sodass ich allein vor dem großen Bett stehe.

			»Was …?« Mehr kann ich nicht sagen. Es ist, als hätte mir sein Kuss komplett die Sprache verschlagen. Verwirrt blicke ich ihn an und verliere mich kurz in seinen dunklen Augen. Wieder sehe ich kurz etwas darin aufblitzen. Ist es Leidenschaft, Begierde? Daran wage ich nicht zu glauben. Kann es ihm wirklich so gehen wie mir? Leon begehrt mich?! Aber warum lässt er mich dann einfach stehen? Schon wieder!

			»Knöpf deine Bluse auf und zieh sie aus.«

			Er sagt es ganz leise, und es klingt wie eine Bitte. Trotzdem weiß ich sofort, dass er ein Nein nicht duldet. Doch das macht mir keine Angst. Ich möchte ihm ja seinen Wunsch erfüllen. Allerdings wollen mir meine Hände nicht so recht gehorchen. Unsicher nestele ich an meinen Emailleknöpfen. Noch nie habe ich mich vor einem Mann ausgezogen. Jedenfalls nicht bei Licht. Hätte ich wenigstens meinen neuen Spitzen-BH an und nicht die dünne Sportvariante aus Jersey. Ich fühle mich unbeholfen und habe Angst, mich lächerlich zu machen. Angst davor, dass ihm nicht gefällt, was er gleich sehen wird, und er einen Rückzieher macht.

			Er scheint meine Unsicherheit zu spüren, sagt aber nichts. Stattdessen geht er zur Anlage und dreht die Musik etwas lauter. Ich kenne das Lied nicht, aber der Rhythmus ist angenehm. Der Klang von Saxophon und Klavier erfüllt den Raum, hüllt mich ein und weckt in mir neuen Mut. Als stünde ich auf einer Bühne und Leon wäre mein einziger Zuschauer. Und so verhält er sich auch und lässt mich nicht aus den Augen, während ich mich leicht zur Melodie wiege und dabei tatsächlich den Kampf mit den Knöpfen gewinne. Einmal geöffnet, lasse ich die Bluse über meine Schultern zu Boden gleiten. Und obwohl Leon nichts sagt, schicke ich meinen BH und den Rock hinterher. Schnell schlüpfe ich noch aus meinen hochhackigen Pumps und stehe nun barfuß auf den kühlen Holzdielen.

			Was dann folgt, nehme ich nur bruchstückhaft wahr, ähnlich wie beim Tanzen unter Schwarzlicht. Leon kommt auf mich zu, schenkt mir wieder die Wärme seiner Berührung, schiebt mich aufs Bett. Lässt mich mit der Hand über seinen Nacken fahren, ihn näher an mich ziehen. Als seine Lippen erneut auf meine treffen und er beinahe rücksichtslos von meinem Mund Besitz ergreift, raubt es mir fast den Atem. Mein Unterleib pocht, und mein Körper droht gleichzeitig zu zerspringen. Ich will seinen Kuss erwidern, doch seine Lippen gleiten bereits weiter, streifen meine Nippel, legen sich warm um sie. Er reizt sie mit seinen Zähnen, saugt an ihnen, bis ich aufstöhne. Ich möchte, dass er aufhört, und doch soll er weitermachen. Was stellt er bloß mit mir an? Spielt mit mir wie auf einem Instrument, das er perfekt beherrscht.

			Hitze sammelt sich zwischen meinen Beinen, als er mir den Slip auszieht. Seine Lippen bewegen sich tiefer, bis sie an meiner empfindlichsten Stelle innehalten und sich darum schließen. Seine Zunge kreist um meine Perle und lässt Wellen der Lust durch meinen Körper rollen. Ich atme scharf ein und kann die intensiven Empfindungen, die er in mir hervorruft, kaum ertragen. Ich schließe die Augen und drücke mein Gesicht in die Armbeuge, um mein erneutes Stöhnen zu dämpfen. Es ist mir peinlich, mich derart gehen zu lassen. Aber ich kann nichts dagegen unternehmen. Mein Schoß schiebt sich ihm wie von selbst entgegen, hungert nach mehr. Mehr Berührung, mehr Erregung, mehr … »Leon!«

			»Nicht so schnell, wir haben noch einiges vor.«

			Ich öffne die Augen und sehe ihn wieder am Bettrand stehen. Er knöpft sein Hemd auf, lässt es lässig hinter sich fallen. Jede seiner Bewegungen sitzt. Er hat das eindeutig schon oft gemacht. Doch darüber darf ich gar nicht nachdenken, sonst werde ich wieder eifersüchtig. Lieber genieße ich unseren Rollenwechsel. Jetzt bin ich die Zuschauerin, und er steht auf der Bühne. Ich lasse meinen Blick über seine leicht gebräunte Haut streifen. Bemerke ein Tattoo, das sich um seinen rechten Oberarm zieht. Eine Art keltischer Ring, der seine Muskeln betont. Was er wohl bedeutet? Um den Hals trägt Leon ein Lederband als Kette. Den Anhänger kann ich nicht erkennen. Ist aber auch egal. Denn endlich ist er wieder bei mir, drängt seine warme Haut an meine.

			Der raue Stoff seiner Jeans reibt an meiner feuchten Spalte, was elektrische Impulse in meinen Unterleib sendet. Alles pocht und pulsiert und zwingt mich geradezu, die Beine zu spreizen. Ich will ihn wieder berühren, doch ich kann nicht, weil er mir die Hände über dem Kopf festhält. Dann ist die Jeans plötzlich weg. Er hat ein Kondom übergestreift und reibt sein Glied an meiner intimsten Stelle. Mein Körper ist bis zum Äußersten angespannt, wartet schon zu lange auf Erlösung. Ich will ihn in mir, jetzt gleich, sonst werde ich noch verrückt. Als hätte ich laut gedacht, erfüllt er endlich mein Sehnen und schiebt sich langsam in mich. Es geht leicht, weil ich so feucht bin. Unwillkürlich öffne ich die Beine noch weiter, damit ich ihn tiefer spüren kann. Wie zuvor beim Tanzen gibt Leon auch jetzt den Rhythmus vor, an den ich mich bereitwillig anpasse. Er füllt mich ganz aus, dehnt mich weit, zieht sich wieder zurück und beginnt das Spiel von Neuem.

			Jede seiner Bewegungen bringt mich an den Rand dessen, was ich ertragen kann. Und doch kann ich nicht genug davon bekommen. Mein Körper windet sich unter ihm, streckt sich ihm entgegen und scheint unter seinen Bewegungen zu verglühen. Leon hat eindeutig die Kontrolle übernommen. Aber ich will sie auch gar nicht behalten. Nicht hier, nicht jetzt. Lieber genieße ich unser wunderbares Duett der Sinne, das mich Zeit und Raum vergessen lässt. Ich konzentriere mich nur auf den einen Moment, auf den alles hinstrebt. So lange, bis sich meine gesamte Energie mit aller Macht entlädt und die Melodie unserer Körper in einem letzten Stakkato gipfelt.
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			Als ich aufwache, ist es draußen schon hell. Ich liege allein im Bett. Das dünne Laken, mit dem ich zugedeckt bin, fühlt sich angenehm kühl auf meiner Haut an. Laut Wecker ist es bereits weit nach Mittag. Zum Glück ist heute Sonntag, und ich muss nicht arbeiten. Als ich mich im Bett aufrichte, merke ich einen leichten Schmerz in meinem rechten Oberschenkel. Muskelkater. Ich habe Muskelkater von der Wahnsinnsnacht mit dem Piano Man! Ich muss grinsen. Kurz blitzt eine Erinnerung auf. Leon, wie er mit geschlossenen Augen den Kopf in den Nacken legt und lustvoll stöhnt, während er immer wieder in mich stößt. Das Bild ist so lebendig, dass sich warme Feuchtigkeit in meinem Schoß sammelt und sich meine aufgerichteten Nippel unter dem Laken abzeichnen. Im gleichen Moment ist mir meine Lust peinlich. Sonst stelle ich mir so etwas nicht vor. Doch ich spüre, wie die letzte Nacht etwas in mir verändert hat. Und ich möchte das definitiv noch einmal erleben.

			Momentan überwiegt allerdings meine Neugierde auf andere Dinge. Immerhin bin ich in Leons Reich – und diesmal ganz offiziell. Um meinen Körper und meine Gedanken etwas abzukühlen, lasse ich meinen Blick durch das Zimmer schweifen. Nur Kleinigkeiten verraten, dass hier jemand mehr als eine Nacht verbracht hat. Mir gefällt besonders das Porträt von Ella Fitzgerald an der Wand. Vielleicht weil ich weiß, dass ich ihretwegen nicht eifersüchtig sein muss. Trotzdem füge ich in Gedanken ein Bild von mir hinzu. Doch davon kann ich wohl nur träumen. Genauso, wie von Leons umfangreicher Plattensammlung im Regal neben dem bodentiefen Fenster. Die Böden biegen sich unter dem verstauten Vinyl leicht durch. Auf einem größeren Beistelltisch stehen zwei Flaschen Kölsch – die zwei Flaschen. Der Gedanke daran, dass Leon sie absichtlich bestellt hat, um mich herzulocken, lässt mich jetzt schmunzeln. Eigentlich hätten mir seine Absichten gleich klar sein müssen. Aber ich hatte meine Tollpatschigkeit an unserem ersten Abend in der Bar schon völlig verdrängt …

			»Endlich wach?« Wie gerufen erscheint Leon in der Tür. Er lehnt lässig im Rahmen, trägt eine blaue Jeans zu seinem weißen T-Shirt und hält eine dampfende Tasse in der Hand. Seine Haare sind nass. Wahrscheinlich hat er gerade geduscht – ohne mich. Schon wieder so ein Gedanke. Aber ich kann nichts dagegen tun. Ich könnte ihn den ganzen Tag lang einfach nur ansehen, seine Muskeln berühren, seine Haut auf meiner spüren … Ich nicke und lächle ihn an. Er kommt zu mir, reicht mir die Tasse. Der Duft von frischem Kaffee steigt mir in die Nase. 

			»Für dich.« Er küsst mich sanft auf den Mund. »Du siehst wunderschön aus, wenn du gerade aufgewacht bist. Aber das hörst du bestimmt öfter.« Vor lauter Glück bekomme ich Gänsehaut und glühende Wangen. Auch sonst wird mir ziemlich warm, und das liegt nicht an den sommerlichen Temperaturen draußen.

			»Eigentlich eher selten. Wenn ich genau überlege, hat noch nie jemand so wunderbare Dinge zu mir gesagt.« Leon wirkt ehrlich überrascht. Ich habe keine Lust, ihm von meinem Exfreund zu erzählen, der eigentlich nur sich selbst toll fand. Deshalb nippe ich schnell an meinem Kaffee und wechsele das Thema. »Bleibst du eigentlich länger im Hotel wohnen?« Diesmal klingen meine Worte weder plump noch altklug. Endlich habe ich gegenüber Leon meine Sprache wiedergefunden.

			»Nur für den Sommer. Dann endet mein Engagement als Hotelpianist.« Er sieht mich ernst an, und mir ist, als verberge sich hinter seinen schönen dunklen Augen ein tiefer Schmerz. Ich möchte ihn trösten und streiche ihm sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

			»Du wirst sicher eine andere Anstellung finden.« Ich meine es, wie ich es sage. Hätte ich eine eigene Bar, ich würde ihn sofort buchen.

			»Das allein wäre kein Problem. Aber ich fange einen ganz neuen Job an und werde kaum noch Zeit für Auftritte haben.« Die Wehmut in seinen Augen ist nicht zu übersehen. Als ich gerade etwas erwidern will, klingelt sein Handy. Er zieht es aus seiner Hosentasche und schaut auf das Display. »Ich muss da leider rangehen.« Mit einem Mal wirkt er sehr geschäftig. »Fühl dich einfach wie zu Hause. Frische Handtücher sind im Schrank.« Damit geht er nach nebenan und schließt die Tür hinter sich.

			Wenn ich nur wüsste, was ihn beschäftigt. Vielleicht hilft mir eine heiße Dusche auf die Sprünge. Ich wickele mir das Laken um den Körper und stehe auf, um mir ein Handtuch zu holen. In Leons Schrank befinden sich mehrere T-Shirts, Jeans und eine zweite Smokingjacke. Fast alle Kleidungsstücke sind schwarz oder weiß – eine Klaviatur aus Stoff. Nur in der Mitte der Kleiderstange blitzt etwas Blaues auf. Eine Polizeiuniform? Am gleichen Bügel hängen Handschellen. Sein Karnevalskostüm? Etwas früh für Juli. Andererseits ist in Köln ja irgendwie das ganze Jahr über Karneval.

			Ich will mir gerade ein Handtuch nehmen, als mir noch etwas auffällt. Ein Baumwollbeutel hängt außen an der Kleiderstange. Er ist oben nicht ganz zugezogen. Ich bin neugierig, schaue hinein und sehe weißen Stoff. Aufgerollt. Noch mehr T-Shirts? Ich streiche mit den Fingern darüber und merke sofort, dass ich mich geirrt habe. Es sind Seile. Dass die zu seinem Kostüm gehören, bezweifele ich. Aber wofür braucht er sie dann?
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			Während Leon noch telefoniert, bleibt mir Zeit für eine warme Dusche. Der Duschkopf mit den Massagedüsen ist wirklich fantastisch. Ganz anders als unser verkalkter Kopf mit nur fünf offenen Düsen in der WG. Lange habe ich mich nicht mehr so entspannt gefühlt. Trotzdem geht mir nicht aus dem Kopf, was ich in Leons Schrank entdeckt habe. Klar, bei mir zu Hause in Bremen benutzen wir auch Seile, um Boote anzubinden oder Fischernetze zu knüpfen. Aber wir bewahren sie nicht im Kleiderschrank auf. Den Gedanken, dass Leon etwas mit Seefahrerei zu tun haben könnte, verwerfe ich sofort wieder. Dazu sind seine Hände einfach nicht rau genug.

			Zurück im Schlafzimmer ist von Leon immer noch nichts zu sehen. Ich setze mich aufs Bett und schaue mir einige seiner Jazzplatten an. Dabei trage ich meine Sachen von gestern. Um meine Haare habe ich mir ein weißes Frotteetuch wie einen Turban geschlungen. Nicht gerade sexy. Aber im Augenblick sieht mich ja keiner damit. Irrtum, denn prompt geht die Tür auf. Wie sollte es auch anders sein. Leon ist wieder da. Er steckt das Handy zurück in seine Hosentasche und sieht mich verschmitzt an. »Ich sehe, du hast die Handtücher gefunden.«

			Wie macht er das nur? Reflexartig ziehe ich mir das Handtuch vom Kopf und bringe meinen noch feuchten Bob mit den Fingern in Form.

			»Du hast eine interessante Garderobe«, kontere ich seine Neckerei und sehe ihn prüfend an. Ahnt er, worauf ich hinauswill? Sein Blick verrät es nicht. Aber seine Stimme.

			»Ich mag klare Strukturen. Wie beim Komponieren.« Er spricht langsam. Als ich nichts sage, zögert er kurz, bevor er fortfährt. »Du fragst dich, was die Seile in meinem Schrank zu suchen haben.«

			»Und die Handschellen«, sage ich schnell. Ich muss es einfach wissen. Er sieht mich fragend an und fängt dann an zu lachen.

			»Das sind Requisiten. Für mein Karnevalskostüm als Polizist.«

			»Aber dafür brauchst du keine Seile.« Sein Lachen verstummt. Ich habe ihn erwischt. Aber warum kommt es mir so vor, als ob er genau das wollte?

			»Du hast mich doch mal nach Mijuki gefragt.« Er macht eine kurze Pause und atmet hörbar aus. Irgendwie gefällt mir nicht, welche Richtung das Gespräch nimmt. »Sie hat für meine Band eine Tournee durch Japan organisiert.«

			Also für ihn und Franka, um genau zu sein. Kein Wunder, dass ihre Beziehung gescheitert ist. Ich ahne, worauf das Ganze hinausläuft.

			»Durch sie habe ich auch meine … spezielle Vorliebe entdeckt.« Er zieht aus den Plattencovern, die auf dem Bett verstreut liegen, eines hervor und hält es mir hin. Es ist eine seiner eigenen Kompositionen, sein Name steht darauf. Mit dem Rest hatte ich allerdings nicht gerechnet.

			Unter der Schrift ziert eine Frau in einem langen schwarzen Kleid die Plattenhülle. Ihre Hände sind mit hellen Seilen auf den Rücken gebunden. Das linke Bein schwebt an einem Seil und mithilfe eines Flaschenzugs in der Luft. Ihre rechten Zehenspitzen berühren fast den Boden. Trotzdem wirkt sie völlig entspannt. Es sieht so aus, als hätten die Seile sie in letzter Sekunde vor dem Stolpern bewahrt und sicher aufgefangen.

			Ich drehe das Cover in meinen Händen und schaue Leon an. »Du fesselst Frauen«, stelle ich tonlos fest und wundere mich, wie gefasst ich bleibe. Aber wie soll ich auf so eine Beichte angemessen reagieren? Ich wusste zwar, dass es Menschen gibt, die solche Fetische ausleben, aber ich habe nie drüber nachgedacht, was das eigentlich heißt, geschweige denn davon geträumt, es selbst auszuprobieren.

			»Zuerst habe ich nur Musik für die Performances komponiert. Dann habe ich eigene Techniken und Muster entworfen und sie mit Models ausprobiert. Die Seile verleihen dem Körper eine einmalige Ästhetik. Das ist für mich das Spannende daran.« Er lässt mich nicht aus den Augen, während er spricht. Ich versuche mir vorzustellen, wie er eine Frau fesselt, die Seile um ihren Busen legt. Wie mag sie sich dabei fühlen?

			»Wie oft hast du das schon gemacht?« Es interessiert mich wirklich. Er überlegt. Etwas zu lange.

			»Ungefähr ein Dutzend Mal«, sagt er dann. »Aber bisher nur mit drei Models«, fügt er schnell hinzu. Anscheinend hat er meine Empörung gespürt. Um mich zu beruhigen, streichelt er mir sanft über die Wange. »Gerade eine so helle Haut wie deine, Isa, gäbe einen fantastischen Kontrast zu dunklen Seilen.«

			Leidenschaft blitzt in seinen Augen auf, und mein Puls beschleunigt sich automatisch. Die Vorstellung, dass er mich nicht nur mit seiner Musik fesselt, finde ich beängstigend und reizvoll zugleich. Allerdings bin ich deutlich kleiner und etwas dicker als die Frau auf dem Cover.

			»Würde mir so etwas überhaupt stehen?« Ich sehe an mir herunter und spüre, wie seine Augen meinem Blick folgen. Es ist ein stummes, aber eindeutiges Ja. Gleichzeitig merke ich, wie er sich zurücknimmt, um mich nicht zu drängen.

			»Ein Vorschlag. Begleite mich heute Abend, und bilde dir selbst ein Urteil. Ich bin auf eine kleine Feier eingeladen, auf der sie meine Musik zu einer Bondage-Performance spielen. Wenn es dir nicht gefällt oder du dich dort unwohl fühlst, gehen wir sofort wieder.« Ich zögere. Dabei weiß ich längst, wie meine Antwort lautet. Wenn er mich mit seinen schönen Augen so ansieht, kann ich ihm einfach nichts abschlagen. Ich nicke, und er belohnt mich mit einem breiten Lächeln. »Sagen wir acht Uhr? Ich hole dich ab.«
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			Da Leon noch etwas erledigen muss, fahre ich mit der Straßenbahn nach Hause. Er hat sich dafür entschuldigt, dass er mich nicht bringen kann. Mir ist es eigentlich ganz recht, denn während der Fahrt kann ich meine Gedanken ein wenig ordnen. Nie wäre ich darauf gekommen, dass er so ein ungewöhnliches Hobby hat. Wenn man das überhaupt so nennen kann. Und unter einer Bondage-Performance kann ich mir beim besten Willen nichts Konkretes vorstellen. Das stellt mich vor ein neues Problem. Was ziehe ich zu der Feier bloß an?

			Mario ist heute Nachmittag mit seinen Freunden unterwegs. Er kann mir also diesmal nicht beim Outfit helfen. Wäre auch schwierig, ihm zu erklären, wohin ich gleich fahre. Wahrscheinlich ist er sowieso eingeschnappt, weil er gestern nach der Arbeit ohne mich nach Hause fahren musste. Aber das sollte er verkraften können. Bald bin ich vielleicht öfter mal nachts unterwegs. Vorausgesetzt, dass ich heute Abend nicht von der Party flüchte. Doch mit Leon an meiner Seite wird schon alles gut gehen. Und dass er aus Prinzip nichts mit Kolleginnen anfängt, sollte auch kein Problem sein, wenn er nächsten Monat eine neue Stelle antritt. Vielleicht habe ich also doch eine Chance bei ihm. Trotzdem. Mein Bauchgefühl warnt mich. Nur nicht zu früh freuen, sonst bin ich später enttäuscht, wenn es doch nicht klappt …

			Zu Hause brauche ich fast zwei Stunden, um mir ein passendes Outfit zusammenzustellen. Meine Klamotten liegen überall im Zimmer herum. Am Ende entscheide ich mich für ein schlichtes dunkelblaues Trägerkleid. Noch so ein Impulskauf, den ich bisher nie angezogen habe. Aber das Kleid sitzt einfach perfekt und betont meinen Busen, wie Leon es gerne mag. Gleichzeitig ist es dunkel genug, damit eventuelle Schweißflecken nicht auffallen. Die richtige Wahl bei dieser Hitze draußen. Und keine Minute zu früh getroffen, denn in diesem Moment klingelt es. Fünf vor acht. Leon ist überpünktlich. Ich schnappe mir meine Handtasche und schlüpfe in meine hellen Pumps.

			Als ich die Tür öffne, stoße ich fast mit Mario zusammen, der im Flur steht und in seiner Umhängetasche nach dem Hausschlüssel kramt. Er sieht mich überrascht an.

			»Du hast also doch nach Hause gefunden. Zwar spät, aber immerhin.« Er verzieht das Gesicht zu einem gequälten Lächeln und sieht mich vorwurfsvoll an. Seine schnippische Bemerkung verletzt mich. Offensichtlich hatte ich recht, und er ist wegen gestern beleidigt. Wahrscheinlich hat er vergeblich auf mich gewartet. Und natürlich kann er sich denken, wer schuld daran ist. Doch da er meine Schwärmerei für Leon mitbekommen hat, sollte er sich eigentlich für mich freuen.

			»Tut mir leid, das mit gestern«, entgegne ich knapp und dränge mich an ihm vorbei. Ich möchte Leon nicht warten lassen. Marios Standpauke kann ich mir auch morgen noch anhören.

			»Tut mir leid – das war’s?« Er schnappt dramatisch nach Luft. »Ich war kurz davor, die Polizei zu rufen, weil du plötzlich verschwunden warst! Zum Glück hat Nancy mir gesagt, wo du bist.«

			Na klar, die Polizei. Immer muss er alles übertreiben. Langsam geht mir das ziemlich auf die Nerven. »Na, dann weißt du ja schon über alles Bescheid«, sage ich scharf und laufe die ersten Stufen hinunter.

			Aber Mario lässt nicht locker. »Und wo geht’s jetzt hin? Solltest du nicht besser für deine Prüfungen lernen?« Er wirkt gereizt. Und ich bin es langsam auch. Er soll mich nicht immer bevormunden. Ich kann gut allein auf mich aufpassen.

			»Du musst nicht alles wissen, Mario.«

			»Verstehe, der Piano Man hat dich wieder zu sich bestellt. Na, dann solltest du ihn nicht warten lassen. Sonst steht gleich die Nächste vor seiner Tür.« Jetzt klingt er spöttisch. Ein »Du wirst schon sehen, was du davon hast« schwebt unausgesprochen zwischen uns. Mir platzt der Kragen.

			»Du bist ja nur eifersüchtig, weil Leon nicht mit dir ausgeht!« Sofort bereue ich meine Worte, die ich lauter als gewollt gerufen habe. Mario starrt mich fassungslos an und schüttelt dann langsam den Kopf. Ich habe es nicht so gemeint, will ich noch rufen. Doch bevor ich die Treppen wieder hochlaufen oder mich bei ihm entschuldigen kann, schlägt er die Wohnungstür zu.

			So heftig haben wir uns noch nie gestritten. Ich weiß ja, dass Mario sich nur um mich sorgt. Aber irgendwann reicht es. Ich bin ja nicht seine kleine Schwester. Trotzdem habe ich ein schlechtes Gewissen. Morgen werde ich mich gleich bei ihm entschuldigen. Vielleicht lade ich ihn zum Brunch ein. Das müsste ihn wieder versöhnen. Ich atme tief ein und versuche, unser Wortgefecht für den Moment zu verdrängen.

			
            [image: herzen_fmt.jpeg]

			

			Leon hat tatsächlich einen Parkplatz direkt vor unserer Haustür ergattert, was eigentlich so gut wie unmöglich ist. Eine dunkle Sonnenbrille auf der Nase, lehnt er in seinem üblichen Schwarz-Weiß-Outfit an seinem Auto und sieht dabei unglaublich sexy aus. Sein Anblick bringt mich gleich auf andere Gedanken. Diesmal trägt er ein kurzärmeliges Hemd anstatt eines T-Shirts und dazu eine schwarze Jeans. Der Wagen ist ebenfalls schwarz und glänzt wie der Flügel in der Bar. Welches Modell es ist, kann ich nicht sagen. Aber es hat kein Dach. Leon fährt Cabrio!

			Beim Einsteigen hält er mir die Tür auf. Wirklich ein Gentleman. Allerdings schaut er mir ungeniert auf den Po. Ich kann es aus dem Augenwinkel sehen und muss lächeln. Sein Blick ist der Beweis dafür, dass ich das richtige Kleid gewählt habe.

			Als wir im Wagen sitzen, streichelt er mit den Fingerspitzen kurz über den dünnen Stoff, der mein linkes Bein bedeckt. Nur eine flüchtige Berührung, doch sie jagt mir einen wohligen Schauer über den Rücken. Insgeheim wünsche ich mir, er würde mein Kleid ganz hochschieben, mit seinen schlanken Fingern über meinen Slip streichen, ihn herunterziehen … Ich seufze leise und schließe kurz die Augen. Sogar wenn er neben mir sitzt, träume ich von ihm.

			»Ein schönes Kleid. Schlicht und trotzdem besonders.« Er legt seine Hand wieder auf das Lenkrad.

			»Das Gleiche könnte ich über dein Auto sagen«, gebe ich möglichst selbstbewusst zurück und zupfe geschäftig den Stoff meines Kleides zurecht. Jetzt sind mir meine Gedanken von eben unangenehm, und meine Wangen fangen an zu glühen. Hoffentlich merkt er es nicht. Als er an der nächsten roten Ampel kurz zu mir herüberschaut, bilden sich an seinen Mundwinkeln die typischen Grübchen. Ob ihn meine Antwort oder meine rote Gesichtsfarbe amüsiert, kann ich nicht sagen. Ich belasse es dabei.

			Den restlichen Weg zur Feier sprechen wir wenig. Ich genieße die Fahrt im offenen Cabrio und lasse mir meine Haare vom warmen Sommerwind zerzausen. Den Streit mit Mario habe ich völlig vergessen.
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			Etwa zwanzig Minuten und viele rote Ampeln später halten wir vor einem Gebäude, bei dem es sich offenbar um eine ehemalige Fabrikhalle handelt. Am Eingang stehen rechts und links zwei große Feuerschalen. Die flirrende Hitze, die von ihnen ausgeht, lässt das Gebäude dahinter leicht unscharf wirken, ähnlich wie bei einer Fata Morgana. Anders als in der Wüste ist es drinnen jedoch angenehm temperiert, während einem draußen die schwüle Luft den Atem nimmt. Besonders beeindruckt mich die schöne Einrichtung. Die Halle folgt dem modernen Industriestil. An der etwa sechs Meter hohen Decke hängen vier Kronleuchter und spenden ein warmes Licht. Gemauerte Wände aus roten Backsteinen wechseln sich mit grauen Stahlträgern ab. Es gibt eine kleine schlichte Bar und einige Sitzmöbel, die aus alten Paletten gefertigt wurden.

			Wir sind nicht die Ersten, die eintreffen. Die Feier ist bereits gut besucht. Etwa zweihundert Personen stehen in kleinen Grüppchen zusammen, unterhalten sich oder drängen zur Bar. Bis hierhin ist es eine ganz normale Party. Mein Magen macht sich bemerkbar, als Leon mich an die Hand nimmt und weiter durch die Halle führt. Ich bin neugierig darauf, was mich erwarten wird. Gleichzeitig macht mir meine Unwissenheit ein wenig Angst. Doch Leons Nähe beruhigt mich. Auch die Gäste wirken sehr entspannt. Es herrscht eine familiäre Atmosphäre. Die meisten der Anwesenden scheinen sich zu kennen. Leon begrüßt einige mit Handschlag, nickt hier und da jemandem zu. Von der Kleidung her fallen wir kaum auf. Was für ein Glück. Viele Partygäste haben sich für dunkle Hosen und Sommerkleider oder kurze Röcke entschieden. Entgegen meiner Vorstellung tragen nur wenige Leder, was auch den hohen Temperaturen geschuldet sein mag. Oder ist das mit dem Leder nur ein Klischee, das ich irgendwo aufgeschnappt habe?

			Leon besorgt uns zwei Kölsch und führt mich weiter nach hinten. Dort drängen sich bereits mehrere Gäste im Halbkreis um ein spinnenbeinartiges Metallgerüst, in dessen Mitte ein silberner Karabiner hängt: der Ort der Performance. 

			Auf dem Boden, direkt unter dem Karabiner, kniet eine schlanke Frau in einem langen, dezent geblümten Kleid. Sie trägt ihre schulterlangen Haare offen und sitzt auf den Fersen. Ihre Hände ruhen entspannt auf ihren Oberschenkeln. Das Model. Ein schwarz gekleideter Mann mit Kinnbart steht hinter ihr und bildet mit seinem Körper ihre Lehne. Eine Armlänge entfernt von ihm liegt eine Sporttasche, in der er seine Seile verstaut hat. Einige kann ich durch den geöffneten Reißverschluss erkennen. Sie sehen so ähnlich aus wie die, die ich in Leons Schrank entdeckt habe. Nur die Farbe ist anders – ein helles Rot.

			Leon schiebt mich weiter nach vorn. Als die beiden Künstler uns sehen, nicken sie ihm zu. Kurz darauf höre ich Leon spielen, diesmal von Band. Gleichzeitig ebben die Gespräche um uns herum ab. Obwohl es kein Jazz ist, erkenne ich seinen Stil sofort. Es ist eine ruhige, fast meditative Melodie. Ich genieße es, dass er hinter mir steht und mich fest in seinen Armen hält, während seine Komposition mich umschmeichelt. Es fühlt sich an, als würde er mich doppelt umarmen.

			Mit der Musik beginnt die Show. »Sie machen eine Hängeperformance im japanischen Stil«, flüstert Leon mir ins Ohr und zieht mich noch näher zu sich. Ich genieße seinen herben Duft, schließe für einen Moment die Augen und drücke mich an ihn. Kurz wünsche ich mir, dass wir in seiner Suite wären – allein.

			Als ich die Augen wieder öffne, legt der Mann dem Model die Hände auf den Rücken und fixiert sie mit einem hellroten Seil. Dann führt er dieses kunstvoll in mehreren Windungen um die Oberarme der Frau, die Schultern und den Brustkorb, sodass sich ihr Busen unter dem gemusterten Stoff noch deutlicher als ohnehin schon abzeichnet. Dabei achtet er darauf, dass ihr Kleid nicht zu sehr verrutscht oder zu viel von ihren Brüsten freigibt. Sicher trägt sie keinen BH. Doch das scheint sie nicht zu sorgen. Ihre Augen sind geschlossen, ihr Körper gibt sich ganz der Zeremonie hin. Er lässt sich bei seiner Arbeit viel Zeit. Jeder seiner Handgriffe sitzt, wirkt fast zärtlich. Mit seinen Knoten treibt er die Metamorphose von der Frau zum Kunstwerk weiter voran, wobei er nie länger als ein paar Sekunden den Körperkontakt zu ihr verliert. Er fühlt ihre Hände, streichelt über ihre Beine, gibt ihr einen langen Kuss.

			Ich versuche mir vorzustellen, dass Leon statt seiner die Performance vorführt und ich das Model bin. Wie fühlt es sich wohl an, wenn er der einzige Mensch ist, der mich wieder von den Fesseln befreien kann? Ich weiß es nicht, aber eines ist sicher: Der Gedanke macht mir keine Angst – im Gegenteil. Wenn ich mir das Model ansehe, erscheint er mir eher reizvoll. Die Frau wirkt völlig versunken in sich selbst, als wären die beiden ganz allein in der Halle. Bewundernswert, angesichts der vielen Menschen, die sie umgeben.

			Ein weiteres Seil befestigt der Mann in Schwarz irgendwie hinter ihrem Rücken, führt es durch den Karabiner des Metallgestells und knotet noch eins an ihr Fußgelenk.

			»So sorgt er dafür, dass der Druck auf eine möglichst große Fläche verteilt wird, damit er sie hochziehen kann, ohne dass ihr die Seile zu stark in die Haut schneiden«, höre ich Leons Stimme leise über mir. Ich bin mir nicht sicher, ob er mit mir spricht oder mit sich selbst, und drehe mich kurz zu ihm um. Doch sein Blick ist wie gebannt auf die Show gerichtet. Ich sehe etwas in seinen Augen aufflackern: Faszination. Wahrscheinlich schaut er sich gerade neue Techniken ab. Seine Euphorie macht ihn für mich erst recht begehrenswert.

			Jetzt fährt er sich unbewusst mit der linken Hand durch die Haare. Dabei rutscht ihm seine Lederkette mit dem Anhänger über das Hemd, die er auch schon während unserer gemeinsamen Nacht getragen hat. Diesmal erkenne ich Schriftzeichen darauf. Japanische?

			»Was bedeutet das?«, will ich wissen, aber er hört mich nicht. Als ich mich wieder nach vorn drehe, steht das Model nur noch auf dem rechten Fußballen. Kurz darauf fixiert der Mann in Schwarz ihr zweites Bein an ihrem Körper. Damit hat er nach etwa einer halben Stunde sein Werk vollendet: Sie schwebt.

			Wie eine lebende Puppe lässt sie sich von den Seilen tragen und sieht dabei wunderbar leicht und grazil aus. Ich bin beeindruckt. Die Umstehenden klatschen. Der Mann verbeugt sich und fängt dann langsam an, sein Kunstwerk wieder zu entfesseln. Kurz bevor er den Karabiner löst, bringt er sich hinter der Frau in Position. Dann öffnet er einen weiteren Knoten und lässt sie sanft in seine Arme sinken. Die Frau lehnt den Kopf an seine Brust, streckt ihren Hals für einen weiteren Kuss von ihm nach hinten. Zwischen den beiden herrscht eindeutig eine stärkere Bindung, als sie die Seile jemals herstellen könnten.

			»Vertrauen.« Leons Stimme ist ganz nah an meinem Ohr. Ich verstehe erst nicht, was er meint. Er zeigt auf seinen Anhänger. Nach einer kurzen Pause sieht er mir so tief in die Augen, dass ich den Halt verliere. Doch seine Hand ist schon da und stützt mich. Die Faszination in seinem Blick mischt sich mit purer Leidenschaft. »Vertraust du mir, Isa?«

			Ich nicke, ohne die Augen von ihm zu nehmen. »Fessele mich.«
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			Nach diesem aufregenden Abend wache ich leider erst mal allein auf. Ich bin die Einzige, die sich in der WG aufhält. Mario hat heute Frühschicht. Daran hatte ich nicht gedacht. Dann muss ich mit meiner Entschuldigung wohl noch warten. Leon ist zurück ins Hotel gefahren, nachdem er mich in der WG abgesetzt hat. Ich wäre lieber mit ihm gegangen. Aber er möchte, dass ich mich in Ruhe mit dem auseinandersetze, was ich gestern auf der Bondage-Party gesehen habe, bevor er aus mir ein ähnliches Kunstwerk macht. Ich vermisse ihn bereits. Doch je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr stimme ich ihm zu.

			Ich bin immer noch ganz überwältigt vom gestrigen Abend. Vor allem die tiefe Verbundenheit zwischen dem Fesselkünstler und seinem Model geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Alles lief ganz anders ab, als ich es mir je hätte vorstellen können. Viel ästhetischer, eleganter, intimer. Meine Neugierde ist geweckt. Ich möchte mehr über die japanische Fesselkunst erfahren. Eine Stunde kann ich noch opfern, bevor ich mich wieder ans Lernen machen muss. Zum Glück steht nur noch eine letzte Prüfung an. Dann beginnen die Semesterferien. Voller Energie setze ich mich mit meinem Laptop und einem frischen Kaffee an den Küchentisch und fange mit meiner Recherche an.

			Bereits nach zehn Minuten versinke ich in Informationen zu Bondage und Seilkunst. Dass es so eine große Community in diesem Bereich gibt, überrascht mich. Laut Internet lief die gestrige Performance nach den Regeln des japanischen Shibari ab, was auf Deutsch so viel wie »Festbinden« oder »Fesseln« bedeutet. Dabei geht es darum, eine Person möglichst ästhetisch zu verschnüren, damit die Knoten und Seile die Schönheit ihres Körpers unterstreichen oder überhaupt erst sichtbar machen. Der Artikel ist mit entsprechenden Bildern illustriert. Sie ähneln dem, was ich gestern bei der Performance gesehen habe. Mit einem Unterschied: Die Frauen, die die elegant geknüpften Knoten und Muster tragen, sind fast alle nackt. Einige Schnürungen ähneln den Fischernetzen, die ich von zu Hause kenne. Shibari soll der gefesselten Person keine Schmerzen bereiten, sondern ihren Körper nur in einer neuen Form fixieren, lerne ich weiter. Gut zu wissen. Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass Leon mich verletzen will. Sein Blick auf der Feier hat es mir verraten. Er ist von der Fesselkunst als solche fasziniert. Gleichzeitig geht es ihm dabei um den ästhetischen, künstlerischen Aspekt. Um eine Art neue Komposition des vorhandenen Körpers. Mich fasziniert daran, dass zwei Menschen ein Erlebnis teilen, bei dem sie sich vollkommen aufeinander verlassen müssen. Der Fesselnde muss beim Knoten prüfen, wie es der anderen Person geht. Der Passive, wie das Internet ihn nennt, muss sich vertrauensvoll in dessen Hände legen. Vertrauen ist das Stichwort. Ohne geht es nicht. Und wie ich gestern schon auf der Feier gesagt habe, vertraue ich Leon. Damit ist es entschieden. Ich will, dass er mich fesselt, meinen Körper neu komponiert und mir zeigt, wie schön ich sein kann.
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			Die ersehnte Einladung zu unserem besonderen gemeinsamen Abend folgt sieben Tage später, als ich gar nicht damit rechne. Ich habe Frühschicht und finde kurz vor Mittag, als ich gerade nach Hause will, in meinem Postfach im Hotel eine Nachricht mit Leons Unterschrift. Es ist ein Notenblatt, auf das er eine seiner Melodien geschrieben hat. Auf den ersten Blick ähnelt sie der Musik, die wir bei der Performance gehört haben.

			Für Isa, meine Schöne, lautet der Titel. Und er verfehlt seine Wirkung nicht. Ich fühle mich sofort geschmeichelt. Es kommt nicht oft vor, dass jemand die Bedeutung meines vollständigen Vornamens »Isa-belle« so charmant einsetzt. Leon weiß ganz genau, wie er mich beeindrucken kann. Dabei dachte ich eigentlich, er ruft mich an oder sendet mir eine SMS, um sich mit mir zu verabreden. Doch wer will schon eine schnöde Textnachricht, wenn er ein selbst komponiertes Lied bekommen kann?

			Auf der Rückseite des Notenblattes finde ich Datum, Ort und Uhrzeit. Offensichtlich hat sich Leon auch meinen Schichtplan angesehen. Denn er hat unser Treffen auf heute Abend gelegt. Da habe ich Zeit, auch wenn die Verabredung schon recht kurzfristig ist. Aber ich bin zu neugierig, um abzusagen. Und so brauche ich mir wenigstens nicht die ganze Nacht über Gedanken zu machen, was er wohl für mich vorbereitet hat.
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			Leons Nachricht führt mich am Abend zur Suite 005, in der ich noch nie gewesen bin. Ich wusste nicht einmal, dass es sie gibt, und musste Nancy danach fragen – ganz beiläufig natürlich. Sie kennt sich hier ja bestens aus und hat mir auch gleich hinter vorgehaltener Hand ein kleines Geheimnis anvertraut: Ihren Worten nach gehört diese Suite zu den sechs exklusiven Zimmern im Hotel Caspari, die meistens von Paaren mit »besonderen Vorlieben« gebucht werden. Alle sechs Suiten liegen auf einem separaten Flur, und die Kollegen vom Service, die dort ein- und ausgehen, sind zu äußerster Diskretion verpflichtet. Sofort muss ich an meinen ersten Tag im Hotel denken. Da hatte Nancy einen Gast am Telefon, der sich beschwerte, dass seine Lieblingssuite am Wunschtermin schon vergeben war.

			Das alles klingt sehr aufregend, aber es stimmt mich auch ein wenig nachdenklich. Ich bin so schon nervöser, als vor einem Auftritt. Nie hätte ich gedacht, dass das überhaupt möglich ist! Jetzt stehe ich vor einer Tür, die den besagten Flur von der Vorhalle trennt. Privat lese ich auf dem Schild davor. Daneben ist ein Codeschloss angebracht. Ich gebe die Zahlen ein, die Leon mir auf seine Nachricht notiert hat, und kann die Tür tatsächlich aufdrücken. Bei alldem achte ich darauf, dass mich niemand vom Personal sieht. Es soll ja nicht jeder wissen, was Leon und ich zusammen machen.

			Herzrasen ist noch zu milde ausgedrückt für das, was ich in meiner Brust spüre, als ich langsam mit meinen hellen Pumps über den flauschigen roten Teppich laufe. Herzstakkato wäre der bessere Ausdruck. Aber jetzt will ich es wissen, hole tief Luft und klopfe an die Tür mit der Aufschrift 005 – Japansuite.
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			»Schön, dass du da bist.« Leon öffnet und schenkt mir zur Begrüßung sein schönstes Grübchenlächeln. Ob er auch aufgeregt ist? Wenn ja, lässt er es mich nicht merken. Im Gegenteil, er strahlt eine vertrauensvolle Ruhe aus, als er mich an die Hand nimmt und in die Suite führt. Sie ist ziemlich groß und angenehm temperiert. Hinter ihm erkenne ich einen Futon, einen Paravent mit Papierwänden und in einer Ecke einen großen antiken Spiegel. Auch der Karabiner an der Zimmerdecke entgeht mir nicht. Am Boden liegen mehrere schwarze Seile, die ordentlich aufgerollt sind.

			Leon trägt diesmal eine Art Morgenmantel. Einen dunklen Kimono. Und er ist barfuss. Seit ich ihm gegenüberstehe, sind meine Zweifel fast verschwunden. Nur mein Herz will sich einfach nicht beruhigen. Dass Leon mich jetzt zu sich zieht und seine Lippen meine berühren, macht es nicht besser. Diesmal finde ich den Mut, sein Begehren zu erwidern, und erkunde mit der Zunge sanft seinen Mund, streiche über seine Lippen. Kurz verlieren wir uns in diesem ersten intensiven Kontakt, der mir fast den Atem raubt. Ich will ihm näher sein, drücke mich an ihn. Er intensiviert unseren Kuss und streichelt dann leicht über meinen Nacken, bevor seine Hand zu meinen Hüften gleitet. Fast vergesse ich unser Vorhaben und will schon seinen Gürtel lösen. Dass ich mich das traue, liegt einzig daran, wie verzweifelt ich mich nach seiner Nähe sehne. Doch Leon unterbricht mich und schaut mir in die Augen.

			»Nicht so schnell. Ich habe alles vorbereitet. Wir können uns viel Zeit lassen.« Sein Atem streichelt beruhigend über meine Haut.

			»Was wirst du mit mir machen?« Diese Frage stelle ich mir schon eine ganze Weile, ich hatte nur vorher nicht den Mut, sie an ihn zu richten. Leon fährt mit zwei Fingern über meine Wange und streift mir wie beiläufig den rechten Träger meines Kleides von der Schulter.

			»Nur das, wozu du auch bereit bist«, raunt er mir ins Ohr. Dabei löst er auch meinen linken Träger, und mein dunkelblaues kurzes Sommerkleid rutscht wie von selbst über meine Hüften zu Boden. Ich gebe zu, dass ich es ihm leicht machen wollte und extra etwas angezogen habe, aus dem er mich schnell befreien kann. Dass es so schnell geht, überrascht mich trotzdem. Er ist also nicht nur im Klavierspielen geübt … Kurz verdränge ich den Gedanken daran, dass er solche Momente schon mit anderen Frauen erlebt hat. Es gelingt mir, weil ich merke, wie sehr ihm gefällt, was er sieht. Anders als bei unserem ersten Mal trage ich heute einen schwarzen Spitzen-BH mit passendem Slip. Beides betont meine Rundungen perfekt. Doch schon wenige Sekunden später liegen auch meine Dessous auf dem Boden. Ich schlüpfe aus den Pumps und stehe jetzt völlig nackt vor ihm. Er beobachtet mich, sieht zu, wie sich mein Brustkorb langsam hebt und wieder senkt. Es kribbelt in meinem Magen, als er mich von Kopf bis Fuß ansieht. Es ist, als würde er ein Foto von mir machen und es in seinem Kopf abspeichern.

			»Bist du bereit?« Seine Stimme ist ruhig. Ich nicke. Er geht zum Plattenspieler, den er aus seiner Suite mitgebracht hat, und legt eine erste Jazzmelodie auf. Sie klingt angenehm entspannend, fast meditativ. Ich erkenne seine Komposition. Unwillkürlich muss ich an die Performance denken, und ich merke, wie ich plötzlich wieder an der ganzen Sache zweifele. Ich vertraue ihm, ja. Aber reicht das aus? Ich bin mir nicht mehr sicher und kneife vor Nervosität die Lippen zusammen. Ob er es merkt?

			»Beim ersten Mal werde ich die Seile nur um deinen Körper legen, als eine Art Schmuck. Eine Hängebondage macht man erst, wenn beide mehr Erfahrung haben.« Ja, er hat meine Unsicherheit gespürt. Das heißt auch, dass er genug Erfahrung hat, um später entsprechend zu reagieren, falls es mir doch zu viel wird. Das reicht mir.

			»Fangen wir an.« Meine Stimme klingt jetzt ebenfalls ruhig. Gespannte Erwartung schwebt fast greifbar zwischen uns.

			»Schließ deine Augen. Entspann dich«, sagt er und führt sanft meine Arme auf dem Rücken zusammen. Ich mache, worum er mich bittet. Er greift sich das erste Seil und bindet meine Handgelenke vorsichtig überkreuz zusammen. Mit spielerischer Leichtigkeit führt er das Seil weiter und windet es doppelt ober- und unterhalb meiner Brüste entlang. Dass ich nichts mehr sehe und meine Hände nicht mehr benutzen kann, um etwas zu ertasten, schärft meine anderen Sinne.

			Seine Musik umgibt mich, und er ist mir ganz nah. Ich kann ihn hinter mir spüren, wenn er neue Seile verknotet. Kann seinen Duft einatmen, die Wärme seiner Haut auf meiner fühlen, wenn auch immer nur für einen Augenblick. Ich möchte, dass er mich länger berührt, ganz bei mir bleibt. Eine tiefe Sehnsucht breitet sich in mir aus, so stark, dass sie mich fast zerreißt. Langsam beginnt die Welt um mich herum zu verschwimmen, vermischt sich mit den Bewegungen, die Leon mit den Seilen vollführt. Sie sind aus Baumwolle, elastisch und schneiden nicht in meine Haut. Es fühlt sich eher an, als würden sie sich an mich schmiegen.

			Leon nimmt sich viel Zeit für mich. Er drückt immer wieder meine Hände und Füße, testet, ob sie noch warm sind, und fragt, ob alles in Ordnung ist. Ihm selbst scheint das Seil durch die Hände zu fließen; es legt sich wie selbstverständlich um meinen Körper. Ich fühle, dass er genau weiß, was er tut. Seine Professionalität und Fürsorge nehmen mir die letzten Zweifel. Durch seine Sicherheit wird aus der Fesselung eine sanfte Umarmung, die uns noch näher zusammenbringt.

			Jetzt windet er das Seil um meine Waden, schlingt es dann oben und unten um meine Knie, bis er meine Taille erreicht hat. Das Seil drückt in mein Fleisch und presst meine Brüste nach vorn. Ich schwanke – nur leicht, aber Leon ist sofort zur Stelle und stützt mich mit seinem Oberkörper.

			»Bekommst du genügend Luft?« 

			»Ja«, flüstere ich und verliere mich in seiner tiefen Stimme. Ich versinke ganz im Augenblick, in dieser neuen Welt, spüre seine Kreation auf meiner Haut. Er legt noch ein Seil um meine Taille, zieht es stramm und führt es ganz vorsichtig zwischen meinen Beinen hindurch. Dabei legt er vorsichtig einen Finger zwischen die zarte Haut meiner Scham und das Seil, das er genau mittig zwischen meinen Schamlippen platziert. Die unerwartete Berührung jagt sofort Blitze in meinen Unterleib, und ich höre mich stöhnen. Es ist mir peinlich, aber ich kann es nicht unterdrücken. Das Gefühl ist zu intensiv. Doch Leon reicht das noch nicht. Er streichelt erst noch einmal über meinen empfindlichen Hügel und zieht das Seil dann langsam über meinem Rücken stramm. Es ist nur eine kleine Geste, doch sie raubt mir fast den Verstand. Als er das Seil strafft, reibt die Baumwolle über meinen Kitzler und gräbt sich tief zwischen meine Lippen. Ich keuche und werfe den Kopf in den Nacken – überrascht von Wirkung und Intensität der Berührung.

			Leon ist bei mir, stützt mich und sorgt dafür, dass ich nicht falle. Dann streichelt er über meinen fixierten Körper, spannt das Seil erneut, indem er mit zwei Fingern darunterfährt. Damit bringt er mich fast an den Rand des Wahnsinns. Trotzdem möchte ich, dass er weitermacht. Bitte! Er darf nicht aufhören!

			»Leon!« Mein Puls rast, und ich merke, wie ich mich immer mehr in meiner Lust verliere. Dass er mir dabei zusieht und bestimmt, was mich so köstlich quält, erregt mich noch mehr. Umso enttäuschter bin ich, als er seine Finger fortnimmt und das Seil freigibt. Auch seine Wärme ist verschwunden. Ich merke, wie sich mein Atem etwas beruhigt, und konzentriere mich wieder auf die Musik.

			»Du kannst die Augen öffnen, Isa.« Leon hat den großen Spiegel an der Wand näher gerückt, damit ich mich sehen kann. Ich schlage die Augen auf, wie er es möchte, und erblicke das Spiegelbild einer fremden Frau. Sie sieht verletzlich aus und gleichzeitig unglaublich schön. Um ihren hellen Körper schmiegt sich ein schwarzes Netz, eine Rüstung aus Fesseln. Sie ist ich.

			Es ist das erste Mal, dass mir diese Farbe wirklich steht. Leon hatte recht. Die Seile bilden einen einmaligen Kontrast zu meiner fast weißen Haut, lassen sie lebendig und edel wirken. Ich bin überwältigt und weiß nicht, was ich sagen soll. Leon ist wieder bei mir und hält mich. Im Spiegel sehe ich, wie seine Augen leuchten. Leidenschaft ist es diesmal und Lust, denn ich spüre, wie seine Erektion von hinten gegen mich drückt. Vielleicht auch etwas Stolz, als er mich, sein Kunstwerk, betrachtet.

			»Gefällst du dir?« 

			»Ich kann nicht glauben, dass ich das bin.«

			Jetzt lächelt er und küsst mich auf den Hals. 

			Was dann kommt, hebt meine Lust in nie geahnte Höhen. Längst habe ich jegliche Scham vor ihm verloren. Jetzt kann er mich mit nichts mehr aus der Fassung bringen – so denke ich zumindest. Doch weit gefehlt. Nach der kleinen Pause beginnt er erneut, das Seil spielerisch durch meine Spalte zu ziehen. Er zieht sanft daran, strafft es, stimuliert mich, wie es ihm gefällt, lässt mich seufzen und stöhnen. Ich habe das Gefühl, dass ich jeden Augenblick zerspringe. Gleichzeitig will ich, dass er das Ganze zu Ende bringt. Meine Atmung ist trotz der gespannten Seile um meine Brust tief und wird immer schneller. Leon strafft die Fesseln und schließt gleichzeitig seine Lippen um meine harten Nippel. Er saugt an ihnen, während mich der ungewohnte Eindringling zwischen meinen Beinen weiter zur Verzweiflung treibt.

			Ich bin wehrlos Leons Händen, seiner Zunge und seinen Lippen ausgeliefert. Dabei möchte ihn so gerne berühren, meine Hände in seinen Haaren vergraben, mich näher an ihn pressen, ihn ganz in mir spüren. Doch ich kann nicht. Die Seile halten mich zurück. Er entscheidet, was als Nächstes geschieht. Ich bin ihm ausgeliefert, brauche mich aber auch um nichts zu sorgen, nur zu reagieren. Gefesselt und trotzdem frei, eine ungewohnte Kombination, die mich ungeheuer erregt. Ihn auch, wie mir seine Augen verraten. Dort spiegelt sich die intensive Mischung aus Macht und Lust wider. Trotzdem weiß ich instinktiv, dass er aufhören oder mich losbinden wird, wenn ich es möchte. Sofort! Im Moment will ich das aber gar nicht. Er soll weitermachen! Als könnte er meine stumme Bitte hören, steigert er mein Verlangen weiter, indem er zwei Finger in mich schiebt und sie in mir bewegt. Ich stöhne, komme ihm mit dem Becken entgegen, so weit es meine Fesseln erlauben. Das Seil und seine Finger füllen mich vollkommen aus und reizen mich, bis der intensivste Orgasmus, den ich je erlebt habe, mich endlich von meinen Qualen erlöst.
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			Etwas später hat Leon mich wieder vollständig von den Fesseln befreit, und wir liegen gemeinsam auf dem Futon. Mein Kopf ruht an seiner Brust. Er trägt wieder seine schwarze Jeans, kein Oberteil. Mich hat er fürsorglich mit einem dünnen Laken zugedeckt. Gemeinsam lauschen wir der instrumentalen Jazzmusik vom Plattenspieler. Ich schließe die Lider und lasse das gerade Erlebte erneut vor meinem inneren Auge vorbeiziehen. Doch die Bilder sind unscharf, lassen sich nicht fassen. Ich kann mich nur bruchstückhaft erinnern. Sehe die schwarzen Seile, die sich um meine Schultern, Brüste und Oberschenkel winden. Nehme Leons herbes Aftershave wahr, das mir dezent in die Nase steigt, während er mir die Hände auf dem Rücken zusammenbindet. Spüre meinen Körper, wie er dem leichten Druck der Stricke willig nachgibt. Schmecke Leons Lippen auf meinen, als er mich sanft in die Arme nimmt und das Seil strafft, damit es an meiner Scham reibt. Die Erinnerung ist so lebendig, dass ich leise seufze.

			»Es hat dir gefallen.« Leons Stimme dringt wie aus weiter Ferne an mein Ohr. Es ist keine Frage. Ich öffne die Augen und lächele ihn an.

			»Dir aber auch«, stelle ich fest.

			»Du bist eben ein gutes Model«, gibt er bescheiden zurück. Dabei weiß ich genau, dass er stolz auf sein Werk ist. Stolz auf mich. Ich habe es in seinen Augen gesehen. Aber er hat auch jedes Recht dazu. Durch ihn habe ich mich ganz anders gesehen als sonst, meinen Körper ganz anders wahrgenommen. Er kommt mir verletzlicher und gleichzeitig viel schöner vor, als ich es je zu träumen gewagt hätte. Das möchte ich unbedingt noch einmal erleben.

			Doch erst einmal genieße ich die ruhige Zeit mit Leon. Obwohl ich bei der Fesselung den passiven Part gespielt habe, bin ich auf eine angenehme Weise erschöpft. Es klingt paradox, aber mir ist, als hätte Leon mit seinen Fesseln sämtliche Verspannungen in meinem Körper gelöst. Ich fühle mich wunderbar frei und bin ihm so nah wie nie zuvor. Fast schüchtern fährt er jetzt mit zwei Fingern die Stellen an meinem Körper entlang, auf denen zuvor die Seile verliefen. Dabei summt er die Melodie vom Plattenspieler mit seiner schönen tiefen Stimme mit. Nur ein paar schwache Abdrücke auf meiner Haut lassen noch erkennen, was er vor Kurzem mit mir angestellt hat. Seine Berührung elektrisiert meinen Körper, als hätte er einen versteckten Schalter umgelegt. Und sie machen die Erinnerung an gerade Erlebtes wieder lebendig. Sofort richten sich meine Nippel auf, und ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht zu stöhnen.

			»Du kannst wohl nicht genug bekommen«, sagt er sanft, und wenn ich mich nicht täusche, schwingt Bewunderung in seiner Stimme mit. Dann streift er meine harten Nippel ganz leicht mit den Fingern, womit er mir doch noch einen Seufzer entlockt. Sein zufriedenes Grinsen ärgert mich ein wenig. Trotzdem wünsche ich mir nichts mehr, als dass er weitermacht. Das Zusammensein mit Leon sollte verboten werden, so wie er einer Frau den Kopf verdrehen kann.

			Zu mehr kommt es an diesem Abend jedoch nicht. Denn ich habe den Grad meiner Erschöpfung unterschätzt. Ehe ich seine Berührung erwidern kann, sinke ich an seiner Seite in einen tiefen, zufriedenen Schlaf.
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			Endlich geschafft! Die letzte Prüfung liegt hinter mir, und ich habe ein richtig gutes Gefühl, was das Ergebnis angeht. Dabei konnte ich während der letzten Tage kaum einen klaren Gedanken fassen. Leon hatte viel zu tun, sodass wir uns nur bei unseren Proben für den gemeinsamen Auftritt begegnet sind. Dafür hat er sich ständig in meine Gedanken gedrängt. Und wenn er mal nicht von selbst darin auftauchte, habe ich ihn mir einfach herbeigeträumt. Bei der ganzen Schwärmerei grenzt es an ein Wunder, dass ich überhaupt Zeit zum Lernen gefunden habe. Aber das ist jetzt erst mal vorbei. Erleichtert strecke ich mich und trete aus dem Hörsaal auf den Campus und in die warme Sonne. Nicht eine Wolke ist am Himmel. Dafür liegt eine große Portion Erleichterung in der Luft. Semesterferien!

			Zur Feier des Tages bin ich gleich mit Nancy verabredet. Wir verstehen uns auf der Arbeit so gut, dass wir uns manchmal privat treffen. Unser Ziel ist heute das Belgische Viertel nahe der Kölner Innenstadt. Dort gibt es wunderbare kleine Boutiquen, in denen Nancy beim Shoppen schon das ein oder andere Traumkleid gefunden hat. Perfekte Voraussetzungen, um für mich ein schönes neues Bühnenoutfit zu erstehen. Schließlich möchte ich bei meinem Auftritt mit Leon in drei Tagen mindestens genauso umwerfend aussehen wie die anderen Damen, mit denen er schon auf der Bühne stand. Nancy weiß natürlich, dass ich ein sexy Kleid suche, mit dem ich Leon beeindrucken kann. Allerdings habe ich ihr nicht erzählt, dass ich diejenige bin, für die er letzte Woche die japanische Suite gebucht hat. Und ich hoffe, dass ich mich vor ihr nicht verplappere. Mit ihrer guten Menschenkenntnis hat sie schon so manchem Gast pikante Geheimnisse entlockt.

			Doch ich habe Glück. Sie scheint sich heute nur für Klamotten zu interessieren. In ihrer engen Jeans, dem kurzen roten Top und Sneakers in der gleichen Farbe wirkt sie genauso elegant wie in Rock, Bluse und Pumps. Immer wenn ich sie sehe, ist es mir ein Rätsel, weshalb Leon sich für mich entschieden hat.

			»Was hältst du davon?« Begeistert hält sie sich ein rotes Vintage-Kleid mit rundem Ausschnitt und Blütenprint unters Kinn. Wir sind mittlerweile in der kleinen Boutique »Kirschrot« gelandet, einem ihrer absoluten Lieblingsläden. Noch dazu ist Rot ihre Lieblingsfarbe, wie sie mir mal verraten hat. »Meinst du, dass mir das steht?«

			Ich nicke energisch.

			»Probier es doch auch mal an.« 

			Schon schiebt sie mich in die kleine Umkleidekabine mit dem blickdichten Stoffvorhang. Eigentlich suche ich eher etwas Einfarbiges, Dezentes. Da ist es nicht schlimm, dass das Kleid etwas zu lang und ziemlich eng ist. Nancy gönnt mir keine Pause und reicht mir bereits das nächste Stück durch den Vorhang. Beim dritten Versuch liegt sie mit ihrer Auswahl goldrichtig. Sie hat wirklich ein Händchen für Outfits. Diesmal probiere ich ein langes dunkelgrünes Kleid an, das mir bis zu den Knöcheln reicht und am Saum etwas ausgestellt ist. Oben folgt es ganz dem japanischen Stil. Es ist ärmellos und betont meine Kurven perfekt. Ich kann gar nicht erwarten, dass Leon mich darin sieht.

			»Gekauft!«, kommentiert Nancy und strahlt mich an, als ich mich vor dem Spiegel betrachte. Eigentlich ist es etwas zu teuer, aber es ist ja für einen besonderen Anlass.

			Als wir die Boutique verlassen, sind wir beide ausgesprochen zufrieden. Nancy hat sich natürlich das rote Kleid gegönnt. Unseren Einkauf feiern wir mit Milchkaffee im französisch eingerichteten Café Petite Paris, gleich um die Ecke. 

			»Wenn Leon bei diesem Kleid nicht schwach wird, weiß ich es auch nicht.« Sie lehnt sich entschlossen zurück. »Aber wahrscheinlich würde er dich in jedem Kleid anhimmeln …« Jetzt zwinkert sie mir zu und nippt verträumt an ihrer Tasse.

			»Meinst du?«, frage ich und muss gleichzeitig daran denken, wie Leons intensiver Blick über meinen nackten Körper gleitet. So gesehen wäre ein Kleid nicht unbedingt nötig, um ihn zu beeindrucken … All das weiß Nancy natürlich nicht. Aber sie hat sich offensichtlich schon ihre eigene Geschichte zusammengereimt.

			»Vielleicht hast du es noch nicht gemerkt, aber er hat nur Augen für dich. Und du warst bisher als Einzige in seiner Suite.« Mehr sagt sie nicht. Doch das ist auch nicht nötig, denn ich laufe prompt rot an. Meine Lieblingsfarbe ist das eindeutig nicht. Nancy grinst und zeigt mir ihre weißen Zähne. »Ich wusste es! Du Glückliche! Ich weiß zwar nicht, wie du das geschafft hast, aber du hast ihn offenbar am Haken.« In ihrer Stimme liegt kein Neid, nur etwas wie Bewunderung, und das ist mir ein wenig unangenehm. Ich weiß ja selbst nicht, was er an mir findet. Aber ich bin wahnsinnig froh, dass er mich in seine Welt gelassen hat. Ich seufze leise und lächele in mich hinein.

			»Liebst du ihn?« Nancys Frage hallt in meinem Kopf nach. Darüber habe ich noch nicht nachgedacht. Wenn Liebe meint, dass ich keinen Tag mehr ohne ihn verbringen möchte, mich ständig nach seiner Berührung sehne und vor Aufregung nichts essen kann, wenn wir uns treffen …

			»Ich denke schon.« Erst als ich es ausspreche, wird mir die Tragweite dieses Satzes bewusst. Ich liebe Leon! Aber was ist mit ihm? Empfindet er genauso? Nancy sagt zwar, dass er nur Augen für mich hat. Trotzdem muss das nicht heißen, dass er die gleichen tiefen Gefühle für mich hegt wie ich für ihn. Nach den vielen schönen und intimen Momenten, die wir zusammen erlebt haben, wünsche ich mir aber, dass es ihm genauso geht. Alles andere könnte ich nur schwer ertragen.
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			Auf dem Rhein bringen die Pyrotechniker die Aufbauten für das lang ersehnte Sommerfeuerwerk in Position. Zu den sogenannten Kölner Lichtern platzt die Stadt jedes Jahr aus allen Nähten. Der Besucheransturm macht auch vor unserem Hotel nicht halt, und wir sind bis auf das letzte Bett ausgebucht. Kein Wunder, denn wer eines der oberen Zimmer mit Rheinblick ergattert, wird bei Dunkelheit mit einer wundervollen Aussicht auf das Spektakel belohnt. Alle anderen können das Feuerwerk und die Flotte der romantisch beleuchteten Schiffe durch die Glasfront der Bar genießen. Oder sie schauen sich alles direkt vom Rheinufer aus an – vorausgesetzt, dass sie zwischen den vielen Menschen überhaupt noch ein freies Plätzchen finden.

			Ich weiß jedenfalls, wo ich den heutigen Abend verbringe. Und ich bin vor lauter Aufregung schon ganz nervös. Ich werde wirklich mit Leon singen! Gemeinsam, auf einer Bühne, vor Publikum und in einem wunderschönen Kleid. Und dann wird er mir schöne Augen machen und nicht irgendeiner gestylten Möchtegernsängerin.

			Eigentlich ist es ein perfekter Tag. Nur eine Sache bedrückt mich. Mario hat seinen Dienst heute Abend getauscht. Mir hat er zwar gesagt, dass er sich die Kölner Lichter mit seinen Freunden vom Rhein aus ansehen möchte, aber ich weiß, dass er immer noch sauer auf mich ist. Wenigstens redet er wieder mit mir. Doch dass er nicht zu meinem Auftritt kommt, stimmt mich wirklich traurig. Ohne ihn hätte ich Leon gar nicht erst kennengelernt, und ich hätte diese Chance nie bekommen. Das weiß ich alles, und ich habe bereits mehrere Male versucht, mich bei Mario zu entschuldigen. Doch anscheinend noch nicht oft genug. Aber wenn er es nicht anders will, bitte schön.

			Ich jedenfalls freue mich auf meinen Auftritt. In einer halben Stunde ist es so weit. Endlich. Dann brauche ich mir wenigstens nicht mehr so viele Gedanken zu machen. Ich bin ohnehin ein nervliches Wrack, das nur noch durch enormes Lampenfieber zusammengehalten wird. Was ist, wenn ich den Text vergesse, die Gäste meine Stimme nicht mögen oder ich über mein Kleid stolpere? Beruhig dich, Isa. Tief durchatmen. Es wird schon gut gehen. Schließlich habe ich den besten Piano Man aller Zeiten an meiner Seite. Und mein neues Kleid ist zwar lang, aber ich bin bisher noch nicht darüber gefallen, und dann wird mir das nachher auch nicht passieren.

			Vielleicht hilft mir ein Besuch bei Leon, mich wieder zu fangen. Voller Vorfreude durchquere ich die Bar. Sie ist bereits gut gefüllt. Je näher ich der Garderobe komme, desto mehr weicht meine Aufregung einer stolzen Begeisterung. Sie trägt mich leicht bis ans andere Ende der Bar, wo sich der kleine Garderobenraum für die Bands befindet. Ich bin so gespannt, was Leon zu meinem sexy Kleid sagen wird.

			Vor lauter Vorfreude vergesse ich zu klopfen und platze einfach in den Raum hinein. Was mich dort erwartet, verschlägt mir allerdings die Sprache. Was macht Franka denn hier? Heute, an unserem besonderen Abend? Leon sieht mich erschrocken an. So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Offensichtlich habe ich die beiden gestört. Nur wobei? Sag was, Leon. Na los!

			»Ihr kennt euch, glaube ich, noch nicht.« Kaum hat er die Worte ausgesprochen, schließt er kurz die Augen und beißt sich auf die Unterlippe.

			»Was soll das? Natürlich kenne ich sie, aber was macht sie hier?« Meine Stimme zittert. Hilflos blicke ich von einem zum anderen.

			»Ich konnte kurzfristig umdisponieren und werde heute Abend auftreten.« Franka spricht ruhig und klar. Sie mustert mich abschätzig und wendet sich dann an Leon. »Wir machen das übliche Programm. Du weißt schon, welches.« Dann stöckelt sie einfach davon, ohne noch ein Wort zu mir zu sagen. Was für eine arrogante Diva.

			Ich begreife das alles nicht. »Aber Leon, unser Auftritt …«

			Er sieht mich mit großen Augen an. Ich habe das Gefühl, dass er am liebsten flüchten würde.

			»Es wurde gerade erst entschieden. Bei so viel Publikum verlässt sich der Chef lieber auf Altbewährtes. Und Franka hatte kurzfristig doch Zeit. Tut mir leid.« Wahrscheinlich tut es das wirklich. Aber das ist mir jetzt egal. Fakt ist, dass er mich einfach abserviert, genauso wie mein Ex es getan hat. Und dabei hat Leon mir versichert, dass es mit Franka vorbei ist und er mit mir auftreten will! So viel zum Thema Vertrauen. Ich bin so wütend, dass ich ihm gerne etwas richtig Fieses an den Kopf werfen würde.

			»Ich habe extra dieses verdammt teure Kleid gekauft!« Nicht gerade sehr originell. Aber es ist das Erste, was mir in den Sinn kommt.

			»Ich kann es dir ersetzen, wenn du das möchtest«, sagt er tonlos.

			Nicht einmal ein Kompliment kann er sich abringen. Dann war wohl doch alles nur Show.

			»Ich würde lieber mit dir auftreten, glaub mir, aber ich kann das leider noch nicht entscheiden.«

			Was soll das denn jetzt heißen?

			»Wann kannst du das denn selbst entscheiden?« Ich stemme die Hände in die Hüften und gebe mir keine Mühe, den Spott in meiner Stimme zu verbergen. Gespannt warte ich darauf, welches Märchen er mir noch auftischt. Doch auf das, was er jetzt sagt, bin ich in keiner Weise vorbereitet.

			»In zwei Wochen. Dann übergibt mein Vater mir die Leitung dieses Hotels. Eigentlich wollte ich es dir schon längst erzählen. Baunz ist nur mein Künstlername, für die Band. Eigentlich heiße ich Caspari.«

			Ich bin sprachlos. Gleichzeitig wird mir einiges klar. Leon Caspari! Wie konnte ich nur so blind sein? Sein wehmütiger Blick, wenn er vom Ende seines Engagements gesprochen hat, seine längeren Telefonate, meine Freistellung von der Arbeit für die Proben. Sein Vater ist mein Chef – und bald ist es Leon selbst. Aber wenn er gewusst hat, dass er das Hotel übernehmen wird … Ein Gedanke schießt mir plötzlich durch den Kopf und lässt meinen Magen rebellieren. Wenn er das Hotel managt, kann er seine »Nichts mit Kollegen anfangen«-Regel nicht mehr ignorieren! Enttäuschung und Wut brechen über mir zusammen, und ich verliere die Fassung.

			»Du hattest von Anfang nicht vor, länger mit mir zusammenzubleiben. Du hast mich nur für deine Spiele benutzt! Und ich habe dir vertraut …« Während ich ihn aus voller Kehle anschreie, steht Leon einfach nur da, streicht sich verlegen eine Haarsträhne hinters Ohr und sagt gar nichts mehr. Da ist er wieder, dieser hilflos-schmerzvolle Blick in seinen Augen, aber darauf falle ich nicht mehr herein. Am liebsten würde ich ihm seine verstrubbelten Haare eins nach dem anderen ausreißen!

			Er streitet nicht einmal ab, dass er mich nur benutzt hat. Das heißt, er gibt es zu, auch wenn er es nicht ausspricht. Nancy und Mario hatten recht – mit allem. Wie konnte ich nur so dumm sein? Meine Hilflosigkeit macht mich rasend. Gleichzeitig spüre ich, wie meine Wut einem Weinkrampf weichen will. Doch den Gefallen, vor ihm loszuheulen, tue ich diesem Herzensbrecher ganz bestimmt nicht.

			»Weißt du was, Leon Caspari? Sag deinem Vater, ich kündige!«

			Mit diesen Worten stürme ich aus der Garderobe. Ich höre noch, wie er mir »Isa, warte doch!« hinterherruft. Mehr fällt ihm nicht ein. Doch dafür drehe ich mich nicht um. Ich will nur noch raus hier, an die frische Luft, sonst platze ich noch vor lauter Wut. Blind renne ich durch die Bar, vorbei an der verdutzten Nancy und stoppe erst, als ich draußen am Rhein ankomme. Erschöpft sinke ich ins Gras und heule mir hemmungslos meinen Schmerz von der Seele.
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			Ich weiß nicht, wie lange ich schon am Rhein sitze. Aber als ich mir die Augen reibe und mich umsehe, hat sich das Ufer deutlich gefüllt. Rechts von mir grillt eine kleine Gruppe Jugendlicher Würstchen. Zu meiner Linken sitzt ein Pärchen Arm in Arm auf seiner Picknickdecke und teilt sich eine Flasche Kölsch. Obwohl es mittlerweile schon so dunkel ist, dass ich ihre Gesichter nicht erkennen kann, ertrage ich ihren Anblick nicht. Sicher schmachten sie sich gerade voller Zärtlichkeit an und merken nicht einmal, dass auf dem Rhein bereits die ersten beleuchteten Schiffe vorbeiziehen. Jetzt lachen sie auch noch dümmlich verliebt. Ich muss unbedingt hier weg.

			Aber egal, wohin ich gehe, überall sehe ich glückliche Paare, die darauf warten, dass das Feuerwerk beginnt. »Selektive Wahrnehmung«, würde Mario sagen, wenn er jetzt hier wäre. Aber er feiert ja eingeschnappt mit seinen Jungs – ohne mich. Schon wieder kommen mir die Tränen. So sollte dieser Tag eigentlich nicht enden. Geplant war, dass ich mich gerade jetzt auf der Bühne in der Hotelbar verbeuge. Leon würde nach meiner Hand greifen und sie hochhalten, während die Gäste uns applaudieren, mein elegantes Kleid bewundern und darüber spekulieren, ob wir beide etwas miteinander haben. Stattdessen stöckele ich im Abendkleid durch Köln, und die blöde Franka haucht ihre viel zu dünne Stimme ins Mikro. Ganz nebenbei spannt sie mir auch noch meinen Freund aus.

			Leon, mein fester Freund. Während ich über diese Bezeichnung nachdenke, wird mir eines klar: Obwohl er sich unmöglich verhalten hat, kann ich meine Gefühle für ihn nicht einfach abstellen. Dabei möchte ich nichts lieber als das. Ich will nicht mehr an seine schönen Augen denken, die Grübchen, seine starken Armmuskeln und seinen warmen Körper, wenn wir zusammen im Bett liegen. Ganz zu schweigen von seinen schlanken Fingern, die mich überall berühren, über meine Brüste, meinen Bauch, meine Scham streichen, mich so lange reizen, bis ich mich ihm entgegenstrecke …

			Das soll aufhören! Sonst werde ich wirklich noch verrückt. Leon hat es gar nicht verdient, dass ich noch immer an ihn denke.

			Ein lauter Knall reißt mich aus meiner Grübelei. Ich bin die ganze Zeit wie blind am Rhein entlanggelaufen und habe dabei völlig verdrängt, weshalb hier so viele Menschen warten. Ich schaue nach oben und sehe gerade noch, wie eine Feuerwerksrakete grün-rot neben dem gewaltigen Dom explodiert und das riesige Bauwerk in ein mystisches Licht taucht. Ein gelb-blauer Feuerregen folgt gleich darauf. Es ist ein wunderschönes Schauspiel, wenn nur die Umstände nicht so furchtbar traurig wären, unter denen ich hier am Ufer stehe und es mir ansehe. Jede Rakete, die aufsteigt und explodiert, ist Teil eines einzigartigen Kunstwerks aus Licht, Feuer und Farben über dem Panorama der Stadt, untermalt von eigens darauf abgestimmter Musik. Normalerweise wäre ich von der romantischen Lichterkulisse begeistert.

			Wie wunderbar das alles erst durch die Glaswand der Bar aussehen muss – oder von Leons Dachterrasse aus! Jetzt taucht eine Feuerwerkssalve die Hohenzollernbrücke in ein warmes Rot und spiegelt sich im Rhein wider. Über den Fachwerkhäusern der Altstadt leuchten zwei ineinander verschlungene Herzen auf. Kaum vollendet, verblassen sie schon wieder vor dem dunklen Himmel.

			Unwillkürlich lege ich meine Hand an die Stelle, wo mein eigenes Herz gerade in tausend Scherben zerspringen möchte. Nie habe ich mich so einsam gefühlt wie in diesem Moment. Daran ändern auch das aufblitzende Feuerwerks-Smiley und der hinter mir einsetzende Chor nichts, der gerade die Köln-Hymne Viva Colonia zum Besten gibt. Ich bin hier. Und Leon ist bei ihr.

			Ich will nur noch nach Hause und dränge mich rücksichtslos an den schmusenden Pärchen vorbei. Gerade kommt mir nämlich wieder in den Sinn, was außerdem noch zum Heulen ist: meine impulsive Kündigung! Jetzt kann ich mir für das nächste Semester einen neuen Job suchen. Auf der anderen Seite könnte ich nach dem, was passiert ist, auch nicht mehr mit Leon zusammenarbeiten. Jedenfalls nicht, wenn er »nur noch« mein Chef ist.
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			Für den Heimweg brauche ich volle zwei Stunden. Das liegt unter anderem daran, dass ich wenig Lust verspüre, mich mit den Hunderttausenden anderen Feuerwerksguckern in die U-Bahn zu quetschen. Ein Taxi mag ich mir auch nicht leisten. Also bleibt nur laufen. Und das ist gar nicht so leicht, denn zur Feier des Tages trage ich Pumps mit sehr dünnem Absatz, die ich zusammen mit Nancy ausgesucht habe. Schon am Rheinufer haben sie mir Schwierigkeiten bereitet, doch Kopfsteinpflaster mögen sie noch weniger als Sand und Rasen. Aber sie wurden ja auch für die Bühne gemacht und nicht für einen Stadtrundgang, und so drücken sie bei jedem Schritt rebellisch gegen meine Ferse. Das hat zur Folge, dass ich die letzten Meter bis zur WG barfuss zurücklegen muss, weil ich die Schmerzen nicht mehr aushalte. Was für ein Abend!

			Endlich an der Wohnungstür angekommen, lehne ich mich erschöpft dagegen, während ich in meiner Handtasche nach dem Schlüssel krame. Diese Aktion verursacht ein dumpfes Poltern, das im Hausflur widerhallt. Noch bevor ich meinen Schlüssel oder mein Gleichgewicht wiederfinden kann, geht die Tür wie von selbst auf. Ich falle fast in den Flur. Gerade noch rechtzeitig fängt mich ein starker Arm auf und verhindert, dass ich mir weitere blaue Flecken hole. Mario sorgt dafür, dass ich wieder fest auf beiden Beinen stehe, und sieht mich betroffen an. Er ist der lebende Beweis dafür, dass Barkeeper vom Schütteln der Cocktails offenbar enorme Muskeln bekommen können, denke ich noch. Wenige Sekunden später finde ich mich heulend in seinen Armen wieder.
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			»Es tut mir leid, dass ich gesagt habe, du wärst eifersüchtig auf mich. Das war totaler Quatsch«, sage ich später, als ich mich wieder etwas beruhigt habe. Wir sitzen in der Küche und leeren eine Flasche Rotwein. So haben wir früher immer unsere Streitereien beigelegt. Spätestens nach der dritten Flasche war aller Ärger vergessen. Ein Ritual, das mir sehr gefehlt hat.

			»Vielleicht hattest du sogar ein bisschen recht.« Mario schaut in sein Glas und schwenkt es langsam im Kreis.

			»Ist jetzt sowieso egal«, sage ich. »Leon übernimmt das Hotel, die Bar und Franka gleich mit.«

			Mario schüttelt ungläubig den Kopf. »Ich habe immer gewusst, dass er irgendwas verbirgt, aber dass er unser neuer Chef wird …«

			»Dein neuer Chef«, verbessere ich ihn. »Ich habe gekündigt.«

			»Weiß ich schon von Nancy.«

			Ich schaue ihn fragend an.

			»Sie hat mich auf dem Handy angerufen und gefragt, ob ich wüsste, wo du bist. Die Jungs und ich haben am Rheinufer nach dir gesucht. Aber es waren einfach zu viele Leute da.«

			Irgendwie rührt mich seine Fürsorglichkeit nun wieder. Er ist und bleibt einfach mein bester Freund. Dazu gehört auch, dass wir uns blind und ohne viele Worte verstehen. Als hätte er meinen nächsten Gedanken erahnt, steht er auf, holt eine neue Flasche Rotwein aus dem Regal, entkorkt sie fachmännisch und gießt uns ein.

			»Es gibt übrigens trotz allem etwas zu feiern.« Er macht eine kurze Pause.

			»Jaaa?« Er weiß genau, wie sehr mich solche Spielchen nerven, und reizt die Pause absichtlich aus. Sicher eine kleine Rache für meine Eifersuchtsunterstellung.

			»Wie sagt man so schön? Wenn sich eine Tür schließt, öffnet sich eine andere.«

			»Mensch, Mario, jetzt sag schon!«

			Er lacht und verschluckt sich dabei fast an seinem Rotwein. Da gab es doch auch ein Sprichwort zu. Irgendwas mit »kleinen Sünden«, oder nicht?

			»Du hast ein neues Engagement, meine Liebe! Herzlichen Glückwunsch und Prost!« Er hebt sein Glas. Wie in Trance stoße ich mit ihm an. Das wäre fantastisch!

			»Wo denn und wann?«, bringe ich gerade noch heraus. Mario lächelt verschmitzt, weil ihm die Überraschung geglückt ist.

			»In drei Wochen im alten Jazzkeller an der Rheinpromenade. Ich habe heute den Anruf entgegengenommen, während du damit beschäftigt warst, dich für den Piano Man zu stylen, und natürlich habe ich sofort zugesagt.«

			Ich überhöre den versteckten Vorwurf und umarme ihn. Auf das Jobangebot hatte ich mich schon mitten im Semester gemeldet. Etwa zehn Sänger haben sich außer mir vorgestellt, und die Besitzer der Bar wollten sich melden, wenn sie sich entschieden haben. Das Ganze ist gefühlte drei Monate her. Deshalb habe ich gar nicht mehr daran gedacht.

			»Du schuldest mir was«, meldet sich Mario wieder zu Wort. Und er hat vollkommen recht.

			»Wie wäre es mit einem Brunch am Sonntag?«, schlage ich vor.

			Kurz tut er so, als müsste er überlegen. Dabei wissen wir beide, wie sehr er es liebt zu brunchen. »Dein Glück, dass ich so leicht zu haben bin.«
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			Sechs Wochen und zwei Brunchsonntage später stehen meine Prüfungsergebnisse fest. Der Tag der Wahrheit. Mit gefühlten fünfzig anderen Studenten befinde ich mich in der Musikhochschule und drängele mich zur Ergebnisliste durch. Es riecht nach Putzmittel und Schweiß. Kein Wunder, draußen herrschen immer noch sommerliche dreißig Grad. Zwar kann ich die Ergebnisse morgen auch im Internet abrufen, aber ich bin einfach zu neugierig. Das habe ich jetzt davon. Eigentlich wollte ich schon längst wieder zu Hause sein. Heute Abend habe ich endlich im alten Jazzkeller meinen Auftritt, auf den ich mich noch ein wenig vorbereiten muss. Allerdings scheint es hier noch etwas zu dauern. Die Spalten, in denen die Namen und Ergebnisse stehen, sind winzig. Ich kneife die Augen zusammen und kann trotzdem nichts erkennen. Zu weit entfernt. Oder ich brauche eine Brille.

			Ein paar Ellbogenstöße später bin ich durch den dichten Studentenpulk endlich nach vorn gelangt und fahre mit dem Zeigefinger die Zeile mit meinem Namen entlang. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Und es ist das erste Mal seit Wochen, dass nicht Leon für meine Aufregung verantwortlich ist. Ich denke immer noch oft an ihn – viel zu oft. Meistens wenn es um Jazz geht, oder Musik, oder eben Herzrasen. Mist. Ich kann mich nicht selbst belügen. Eigentlich denke ich jede freie Minute an ihn! Überlege mir, was er wohl gerade macht. Ob er seinen neuen Job mag. Ob er mich vermisst, wen er statt meiner fesselt …

			Laut Mario spielt Leon nicht mehr in der Bar, seit er das Hotel führt. Und gesehen hat er ihn ebenfalls schon lange nicht mehr. Wahrscheinlich nimmt Mario nur Rücksicht auf mich und erzählt mir deshalb nichts mehr vom Herzensbrecher. Ehrlich gesagt möchte ich auch keine Geschichten mehr über ihn hören und erst recht nicht über diese Franka. Warum hat Leon mich wegen ihr angelogen? War für ihn wirklich alles nur ein Spiel? Ein kurzes Intermezzo? Meine Vorgängerin hat ja wegen ihm gekündigt. Aber wenn ich Nancy glauben darf, war noch nie jemand länger mit ihm in seiner Suite. Vielleicht hat sich Nancy aber auch getäuscht. Sie kann ihn ja nicht ständig beobachtet haben. Franka hat sicherlich bei ihm übernachtet. Oder er trifft sie woanders – im Japanzimmer. Wer weiß? Ich darf gar nicht darüber nachdenken, sonst muss ich gleich wieder heulen. Wie konnte ich nur so naiv sein? Dabei hatte ich wirklich den Eindruck, als würde er etwas für mich empfinden.

			Jemand rammt mir seinen ziemlich spitzen Ellbogen in die Seite und holt mich damit zurück ins Jetzt. Mein Finger hat mittlerweile die Ergebnisspalte erreicht. Ich gebe mir einen Ruck und schaue direkt darauf. Alles bestanden! Und sogar mehr als zufriedenstellend! Selbst in den Prüfungen, bei denen ich ein schlechtes Gefühl hatte, weil ich vor lauter Leon keinen klaren Gedanken fassen konnte, habe ich noch verhältnismäßig ordentliche Ergebnisse erzielen können. Ich lasse erleichtert die Schultern sinken und atme hörbar aus. Schon fühle ich mich besser, ein bisschen wenigstens, und ich lasse zu, dass mich die anderen nach hinten drängen. Ein paar Sekunden später kann ich die Liste nur noch erahnen.
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			Der restliche Tag vergeht wie im Flug. Schon sitze ich in der kleinen Garderobe hinter der Bühne im alten Jazzkeller an der Rheinpromenade und versuche, mein aufsteigendes Lampenfieber niederzukämpfen. Noch eine halbe Stunde, dann bin ich dran. Ich kann es immer noch kaum fassen, dass sie wirklich mich ausgesucht haben. Zum ersten Mal bin ich die Hauptperson auf der Bühne – die erste Wahl. Ich darf auf keinen Fall noch eine Chance vergeben. Das wäre dann die dritte, und mehr bekomme ich sicher nicht.

			Ich atme tief ein und puste die Luft mit einem stummen »Oh« gegen den kleinen runden Spiegel, vor dem ich sitze. Das verlangsamt den Puls, meint Mario zumindest. Ein wenig hilft es. Leider kuriert es nicht meinen verspannten Nacken. Ich habe mich in der letzten Nacht ziemlich stark verlegen und kann jetzt kaum noch den Kopf drehen. Jetzt nur nicht jammern!

			Ich bin fast fertig für den Auftritt. Nur noch den roten Lippenstift auftragen, dann kann es losgehen. Seine Farbe ist eigentlich etwas zu grell für meinen Geschmack, aber zum heutigen Anlass passt sie. Meine Haare habe ich erst geglättet und dann mit einem grünen Reif fixiert. Und ich trage das Kleid, das ich gemeinsam mit Nancy ausgesucht habe. So bekommt es endlich den Auftritt, den es verdient. Schon muss ich wieder an den verpatzten Abend mit Leon denken, das Feuerwerk und meine nächtliche Odyssee durch Köln … Wie konnte er mir das nur antun? Schon rast mein Herz wieder los, als wolle es vor den quälenden Gedanken fliehen. Da hilft auch kein tiefes Einatmen mehr. Ich schluchze. Nur nicht weinen, denk an die Wimperntusche! Doch über jemanden hinweg zu sein, sieht anders aus.

			Während ich meine Tränen niederkämpfe, klopft es an der Tür. Ein Kollege von der Bar trägt eine Vase mit einem großen Strauß Mohn- und Sonnenblumen zu mir in die Garderobe – wunderschön!

			»Soll ich für dich abgeben«, sagt er knapp und verschwindet, noch bevor ich danke sagen kann.

			Zwischen den Blumen steckt ein kleiner goldener Briefumschlag. Ich ziehe die Karte aus dem Kuvert und klappe sie auf: Ohne Sträußchen kein Starauftritt. LG Mario. Verrückter Kerl. Er bringt mich immer wieder zum Lachen und nimmt mir damit ein wenig Lampenfieber. Trotzdem ertappe ich mich dabei, dass ich mir wünsche, Leon hätte mir die Blumen geschickt. Für einen winzigen Augenblick habe ich sogar geglaubt, dass sie von ihm wären. Dabei bin ich immer noch wütend auf ihn. Er müsste sich schon etwas ganz Besonderes einfallen lassen, um das, was er angerichtet hat, wiedergutzumachen. Aber warum sollte er das wollen? Er hat ja alles, was er will.

			Wieder klopft es. Diesmal reicht mir der Kollege wortlos einen Strauß weißer Rosen herein und verschwindet. War ja klar, dass Mario auch die Sache mit den Blumen übertreibt. Was für zauberhafte Rosen! Aber die Garderobe gleicht eher einer Besenkammer als einer glamourösen Starkabine, und selbst für einen kleinen zweiten Strauß wäre darin kein Platz mehr. Außerdem sehe ich nirgends eine passende Vase. Kopfschüttelnd lege ich die Rosen auf die Kommode neben den Spiegel. Warum kann Mario es nicht einfach bei einer Überraschung belassen? 

			»Du siehst wunderschön aus, Isa.« 

			Ich zucke zusammen. Dass jemand in der Garderobe steht, hatte ich nicht bemerkt. Und vor allem hatte ich nicht damit gerechnet, ausgerechnet diesen Jemand hier zu sehen.

			»Was willst du? Mir noch einen Auftritt verderben?« Meine Stimme klingt eher wütend als überrascht. Aber das hat er verdient.

			»Ich musste dich sehen.« Leon flüstert die Worte fast, sieht mir direkt in die Augen und geht einen Schritt auf mich zu. Reflexartig weiche ich vor ihm zurück, so weit es mir in dem winzigen Raum möglich ist. Gleichzeitig zwinge ich mich, seinen Blick zu halten. Bleib stark, Isa! Lass dich jetzt nicht einwickeln!

			»Wie ist der neue Job?«, frage ich schnell, obwohl ich es mir fast selbst beantworten kann. Leon hat sich seit unserem letzten Treffen verändert, zumindest äußerlich. Seine Haare reichen ihm nur noch bis zum Kinn und sind ordentlich gekämmt. Außerdem hat er deutlich abgenommen. Seine Wangen wirken fahl, was seine Gesichtszüge noch markanter erscheinen lässt. Er sieht aus wie eine andere Version von Leon, doch es ist keine glückliche. Der neue Job tut ihm nicht gut. Das kann ich sehen und spüren. Fast habe ich Mitleid mit ihm. Aber nur fast.

			»Die Arbeit hat nicht zu mir gepasst. Also bin ich heute deinem Beispiel gefolgt.« Er lässt die Worte wirken und wartet, bis sie bei mir angekommen sind.

			»Du hast gekündigt?« Ich kann es nicht fassen. Gleichzeitig ärgere ich mich darüber, dass ich ihn für seinen Mut bewundere. Immerhin musste er seinem Vater – einem sehr bestimmenden Mann – sagen, dass er den Job nicht mehr machen möchte. Das war sicher kein angenehmes Gespräch.

			»Nicht ganz. Ich habe mich mit meinem Vater anders geeinigt.« 

			»Und was habe ich damit zu tun?« Ich bin immer noch misstrauisch. Nichts, was er sagt, könnte mich dazu bringen, ihm wieder zu vertrauen, davon bin ich in diesem Augenblick überzeugt.

			»Du hast mir gezeigt, dass alles möglich ist, wenn man an seinen Traum glaubt.« Während er spricht, kommt er langsam auf mich zu. Er scheint etwas abzuwägen. Noch weiter kann ich nicht zurückweichen. Und wegdrehen kann ich mich auch nicht so einfach, weil mein Nacken zu sehr schmerzt.

			»Du bist verspannt«, stellt er sachlich fest. Ich will gerade protestieren, doch da hat er mich schon auf den Garderobenstuhl gedrückt und seine Hände auf meine Schultern gelegt. Schon spüre ich seine Wärme auf meiner Haut. Langsam kreisen seine Daumen über meinen Nacken, treffen exakt die richtigen Stellen und lösen erste Verspannungen. Seine Berührung tut so gut, dass ich leise seufzen muss. Dabei müsste ich ihn eigentlich zum Teufel schicken. Doch seine Hände sind einfach magisch – nicht nur am Klavier. Schon hat er auf diese Weise erreicht, dass ich mich wieder für seine Sicht der Dinge interessiere. Sehr geschickt, Herr Caspari!

			»Und jetzt willst du auch unbedingt in irgendwelchen Kneipen auftreten und dich von einem Mann betrügen lassen.« Ich klinge nicht mehr wütend, dafür sarkastisch. Zur Strafe zieht Leon seine Hände zurück.

			»Ich habe dich nicht betrogen.«

			»Ach nein? Und was ist mit Franka?«

			»Das Ganze ist lange vorbei. Nach der Japantour haben wir die Band aufgelöst. Und bei den Kölner Lichtern war Franka eifersüchtig, weil ich mit dir auftreten wollte.« Er seufzt, dreht mich zu sich und sieht mir fest in die Augen. »Doch das ist Vergangenheit, und jetzt möchte ich etwas Neues anfangen – mit dir.« Ich weiß nicht, was ich sagen soll. 

			Er räuspert sich.«Mein Traum ist und bleibt die Musik. Das habe ich durch dich erkannt, Isa. Deshalb habe ich meinem Vater auch vorgeschlagen, mir die Leitung der Hotelbar zu übertragen. Er wollte sie schon lange ausbauen und hat eingewilligt. Außerdem hat er mir ein festes Engagement mit meiner Band versprochen.«

			»Mit der Band, die du aufgelöst hast …« Erst während ich spreche, wird mir bewusst, was Leon von mir will. Er braucht eine neue Sängerin! Genau das, wovon ich immer geträumt habe. Dieses Angebot abzulehnen wäre wirklich verrückt. Aber meint er es diesmal wirklich ernst?

			Er schaut mich hoffnungsvoll und fast ein wenig ängstlich an. »Was sagst du?«

			Eigentlich habe ich mich schon entschieden. Trotzdem muss ich noch eine Sache ansprechen.

			»Woher weiß ich, dass du mich vor dem nächsten Auftritt nicht wieder stehen lässt?«

			»Probier es doch einfach aus, und wenn ich den Test bestehe, sagst du Ja.« Ich blicke ihn verwirrt an. Doch er lächelt nur, bietet mir seinen Arm an und nickt in Richtung Tür. »Wollen wir?« 

			Natürlich, der Auftritt! Vor lauter Gerede hätte ich ihn fast vergessen. Ich hake mich bei Leon ein und lasse mich von ihm zur Bühne bringen. Da ist er wieder, der vollendete Gentleman. Doch als wir ankommen, sehe ich, dass mein Pianist nicht an seinem Platz sitzt. Mein Herz steht für eine Sekunde still. Erst ein Blick in Leons Augen gibt mir meine Sicherheit zurück. Endlich begreife ich: Er wird heute Abend auf der kleinen Bühne spielen – für mich. Kurz muss ich mir selbst sagen, dass das alles wirklich passiert. Zur Sicherheit kneife ich mir schnell in den Arm. Es schmerzt. Also ist es kein Traum. Für mehr Überlegungen bleibt keine Zeit, denn schon sind wir dran.

			Während ich die eine Stufe zur Bühne hochsteige, hält Leon meine Hand. Als ich oben bin, folgt er mir. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie eine junge Frau mit kurzen Haaren in der ersten Reihe Cocktails serviert, während wir uns zur Begrüßung vor dem Publikum verbeugen. Ich drehe mich zu Leon und lächele ihn an. Die Show beginnt!
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			Etwa dreißig Gäste sind in der Bar. Einige unterhalten sich, tippen auf ihren Handys herum oder nippen an ihren Cocktails. Andere stehen allein am Tresen und hängen ihren Gedanken nach, während ich die ersten Zeilen von Summertime ins Standmikrofon singe. Die Bühne ist deutlich kleiner als in Casparis Jazzbar, und eine große Glasfront gibt es auch nicht. Doch das ist in Ordnung. Schließlich ist es ein alter Jazzkeller, dessen gemauerte Rundbögen zum Inventar gehören. Kerzen stehen auf den Tischen, umhüllt von offenen Papiertüten. Lampen tauchen den gesamten Raum in ein gemütliches, warmes Rot. Fenster gibt es nicht, dafür einen Billardtisch und eine Bilderwand, an der gerahmte Fotos von denjenigen hängen, die hier bereits gespielt haben. Bald können die Gäste auch Leon und mich dort bewundern.

			Er sitzt rechts von mir am Piano. Es ist kein Flügel, und der Hocker steht gefährlich nah am Bühnenrand. Manchmal denke ich, dass Leon gleich herunterfällt, so stark bewegt sich sein Körper zur Melodie, die er spielt. Seine Gesichtszüge sind entspannt. Ab und zu huscht ein Lächeln über seine Lippen. Woran er in diesen Momenten denkt, weiß nur er selbst. Vielleicht an unseren Abend in seiner Suite, als er mich langsam zum Takt dieses Liedes in den Armen gewiegt und verführt hat?

			Jetzt muss ich lächeln. Ich hoffe, ich werde nicht rot. Auch wenn der Gedanke leicht vermessen ist, wäre es trotzdem möglich, und das lässt meine Stimme im Refrain gleich selbstbewusster klingen. Sofort drehen ein paar Gäste an den Tischen ihre Köpfe zu mir. Andere wippen mit dem Bein mit. Allzu viel sehe ich nicht von ihnen, da mich das Licht blendet. Aber den meisten gefällt unser Auftritt, da bin ich mir sicher.

			Mein Lampenfieber ist mittlerweile völlig verschwunden. Das liegt vor allem daran, dass ich Leons Blicke in meinem Rücken spüre. Seine Energie und die Leidenschaft, mit der er Musik macht, wirken ansteckend. Nie wäre er in dem Job als Hotelmanager glücklich geworden.

			Als ich mich einmal zu ihm drehe, erwische ich ihn dabei, wie er seinen Blick über meine Kurven schweifen lässt. Doch anstatt seine Lust zu verbergen, zwinkert er mir kurz zu. Ich kann immer noch nicht ganz glauben, dass er wirklich mir gehört. Durch seine Augen sehe ich mich anders, schöner und sogar ein wenig glamourös. Das würde Mario sicher gefallen. Er sitzt mit einem Freund an einem der Tische am Rand und nickt mir zu, wenn ich zu ihm schaue. Gerade hat er sogar kurz vor Begeisterung gepfiffen und damit andere animiert, seinem Beispiel zu folgen.

			Damit das Publikum mir folgt, muss ich es mit meiner Performance fesseln. Das habe ich nicht nur von Leon gelernt, obwohl ihm die Wortwahl sicher gut gefallen würde. Alle großen Stars beherrschen diese Kunst. Dazu gehört, dass ich ein wenig tanze, mich zur Musik wiege und mit dem Piano Man flirte. Der nächste Song ist wie geschaffen dafür. Fever, in meiner Lieblingsversion von Peggy Lee. Darin besingt sie das sprichwörtliche Fieber, das sie fühlt, wenn er sie küsst und in seinen Armen hält. Ein Fieber, das die ganze Nacht überdauert … Sehr passend.

			Ich nehme das Mikrofon aus dem Ständer und drehe mich während der ersten Töne langsam zu Leon, suche seinen Blick. Es dauert nicht lange, bis er ihn auffängt, hält, mich in seine dunklen Augen hineinzieht und für Sekunden nicht mehr loslässt. In diesem Blick liegt so viel mehr, als nur eine unsichtbare Berührung. Er ist ein Versprechen. Es fühlt sich an, als würde er sagen: »Siehst du, ich bin für dich da, und ich bleibe bei dir.«

			»Ich weiß«, gebe ich mit einem leichten Nicken zurück. Eine kleine Ewigkeit vergeht, in der es nur uns beide gibt – und die Musik. Dann werfe ich ihm eine Kusshand zu, die er mit der Wange auffängt. Die Art, wie er mich danach mit seinen Blicken auszieht, weckt in mir den Wunsch nach mehr. Das Fieber hat mich gepackt und steigt in mir auf. Es liegt eine spürbare Spannung in der Luft, ein Knistern, so stark, dass es eigentlich Funken erzeugen müsste. Ein Fieber, das ich nur schwer ertragen kann, wie es im Lied heißt. Und es gibt nur eine Art, es zu lindern …

			Aber erst einmal müssen wir unseren Auftritt beenden. Dass wir als Team auf der Bühne funktionieren, haben wir mehr als bewiesen. Aus den Augenwinkeln sehe ich den Barbesitzer, der mir kurz zuzwinkert. Die ersten Gäste klatschen schon. Direkt vor der Bar steht wieder die Bedienung von vorhin und hält ein Tablett mit drei bunten Cocktails. Sie wendet ihren Blick nicht von uns. Besser, von Leon. Doch er scheint es entweder nicht zu bemerken oder sich nicht darum zu kümmern. Wie Nancy schon sagte, hat er tatsächlich nur noch Augen für mich. Und das, obwohl die Kellnerin bestimmt seinem Beuteschema entspricht. Unsere Show war anscheinend überzeugend – was für ihn und für mich gilt.

			Ich fühle mich wie in einem fantastischen Traum, der plötzlich Realität geworden ist. Nur, dass ich diesmal keine Zweifel mehr habe. Nicht bei meinem Auftritt, nicht beim Gesang und vor allem nicht bei Leon. Als er meine Hand hält und wir uns am Ende der Show verbeugen, könnte ich heulen, so glücklich bin ich. Aber ich schaffe es, mich zusammenzureißen, und genieße einfach überglücklich den Applaus an der Seite von Leon.
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			»Du warst fabelhaft.« Leon küsst mich sanft. »Und verdammt heiß!« Er gibt mir einen Klaps auf den Po. Ich muss kichern und lasse fast meinen Haustürschlüssel fallen. Wir haben gerade noch mit Sekt auf unseren ersten gemeinsamen Auftritt angestoßen. Und wie es aussieht, hat Leon ein Glas zu viel gehabt. Aber es sei ihm gegönnt. So unbeschwert und glücklich wie heute Abend auf der Bühne habe ich ihn selten erlebt. Er wirkte, als sei eine große Last von ihm abgefallen. Und er hat einfach fantastisch gespielt.

			Mario hat uns bis zum Ende aus dem Publikum heraus unterstützt. Er war es auch, der Leon verraten hat, wo ich heute Abend spiele. Ohne ihn wäre das alles gar nicht passiert. Dafür schulde ich ihm mehr als einen Brunch. Wahrscheinlich reicht nicht mal ein Jahr Brunch aus, um mich dafür zu revanchieren. Jetzt arbeitet er allerdings noch im Hotel – Nachtschicht. Ob sein neuer Chef daran schuld ist? Jedenfalls haben Leon und ich die Wohnung ganz für uns allein, sobald wir endlich drinnen sind.

			Es dauert noch gefühlte fünf Minuten, bis ich es schaffe, den passenden Schlüssel ins Schloss zu stecken. Dass ich so lange brauche, liegt vor allem daran, dass Leon in meinem Rücken langsam den Reißverschluss meines Kleides nach unten zieht.

			Kaum ist die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, finde ich mich in Leons Armen wieder. Wir schwanken ein wenig, doch die Tür, gegen die er mich drückt, gibt uns Halt. Den ganzen Abend über durfte ich ihn nur beobachten, mit ihm flirten und mich in seinen dunklen Augen verlieren. Jetzt kann ich mich nicht mehr zurückhalten. Ich will endlich ganz bei ihm sein, ihn berühren!

			Ich schiebe sein T-Shirt nach oben und streichele über seine Bauchmuskeln. Er atmet hörbar aus, denn es scheint ihm ähnlich zu gehen wie mir. Er schiebt mein Kleid hoch, presst seine Hand vorn gegen meinen Slip und reibt leicht über ihn. Ich stöhne, spüre, wie sich Feuchtigkeit in meinem Schoß sammelt. Mit Leichtigkeit balanciert mich Leon auf seinem Knie und bewegt es unter mir hin und her. Ich lehne den Kopf gegen die Tür und schließe kurz die Augen. Leon fährt mit beiden Händen meine Rundungen entlang und zieht mir dabei das Kleid über den Kopf. Ich bin überrascht, wie gut seine Koordination noch funktioniert. Meine Versuche, seinen Gürtel zu lösen, enden damit, dass er ihn selbst öffnet. Darin war ich aber noch nie gut. Irgendwie schaffe ich es, ihm das T-Shirt auszuziehen. Er zieht mich an sich. Ich denke, er will mich küssen, stattdessen legt er meine Arme um seinen Hals und greift mit der anderen Hand unter meinen Po.

			»Gut festhalten«, murmelt er, und schon hat er mich hochgehoben und trägt mich durch den Flur. Damit ich nicht abrutsche, verschränke ich meine Beine um seine Hüften und spüre deutlich seine Erregung durch die Jeans.

			In der Küche setzt er mich direkt auf die Anrichte. Die Kühle der Arbeitsplatte ist kurz unangenehm. Doch schon ist Leon wieder dicht bei mir. Seine warme Haut brennt auf meiner, als er mich ganz nah an sich zieht. Seine Jeans ist irgendwo in der Küche verloren gegangen. Jetzt schiebt er seine Finger seitlich in meinen Slip, reibt meinen Kitzler. Kurz darauf liegt auch dieses Dessous auf dem Boden. Mein BH folgt. Doch Leon gönnt mir keine Pause. Schon dringt seine Zunge fordernd in meinen Mund. Er will mich, das ist klar, und ich will ihn. Diese spontane, impulsive Seite an ihm kenne ich bisher noch nicht, aber sie gefällt mir.

			Er macht seinem Namen alle Ehre, hat seine Beute gewittert und stürzt sich nun wie ein Löwe auf mich. Meine Arme liegen immer noch auf seinen Schultern. Ich grabe meine Hände in seine Haare, drücke seinen Kopf weiter nach unten, als er leicht in die Knie geht und mit seinen Lippen über meinen Körper wandert. Sanft zieht er mich etwas weiter zur Kante der Anrichte. Ich ahne, wohin er will, und kann es kaum erwarten, dass er dort ankommt. Als er meine Beine weiter auseinanderdrückt und mit der Zunge über meinen Kitzler streicht, drücke ich meinen Mund in die Armbeuge, damit ich nicht zu laut stöhne. Dann zieht sich Leon für einen Moment zurück. Doch ich will ihn in mir spüren! Sonst verliere ich noch den Verstand. Als ich wieder zu ihm blicke, steht er nackt vor mir und zieht ein Kondom über seine beachtliche Erektion. Im nächsten Moment gibt er mir seine Wärme wieder, stößt tief in mich. Ich spreize meine Schenkel weit, um es ihm leichter zu machen. Aber das brauche ich gar nicht, da ich sowieso ganz nass bin. Leon bewegt sich rhythmisch in mir. Ich streckte ihm mein Becken bereitwillig entgegen und bringe ihn dazu, dass er kehlig aufstöhnt. Je öfter er in mich dringt, desto schneller geht mein Atem …

			Gemeinsam verlieren wir uns im Augenblick, genießen jeden einzelnen lustvollen Moment, den wir miteinander teilen – ohne geheime Verabredungen oder Fesseln. Einfach nur Leon und ich, allein zu zweit.
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			»… und draußen eine große überdachte Terrasse.« Leons Stimme überschlägt sich fast vor Begeisterung. Diese euphorische Seite zeigt er mir in letzter Zeit häufiger, und ich freue mich mit ihm. Schließlich hat er auch allen Grund zur Freude: Drei Monate nach unserem gemeinsamen Auftritt sind endlich die Pläne für den Ausbau der Bar eingetroffen. Wir liegen auf dem Bett in seiner Suite und besprechen gemeinsam die Änderungen. Der Tresen mit der beleuchteten Flaschenwand wird bleiben. Nah an der Glasfront soll es einen Anbau geben, der es den Gästen erlaubt, auch bei Regen draußen zu sitzen. Der Rest wird sich mit der Zeit finden.

			Leons Suite sieht mittlerweile auch etwas wohnlicher aus. Gleich über dem Bett hängt ein Foto von uns beiden, das Mario im Jazzkeller aufgenommen hat. Ich wusste ja schon immer, dass ich einmal neben Ella Fitzgerald hängen würde. Und das ist nur logisch, denn wenn man es richtig betrachtet, ist sie ja eigentlich eine Kollegin von mir. Apropos Kollegin …

			»Eines habe ich nie verstanden, Leon.« Ich rücke näher zu ihm und lege den Kopf an seine Schulter.

			»Was denn?« Er streichelt mir leicht über die Haare.

			»Du wolltest nie etwas mit Kolleginnen anfangen, und trotzdem liegen wir jetzt hier.« Ich wollte schon immer von ihm wissen, wieso das so ist. Nur habe ich bisher nicht gewagt, ihn darauf anzusprechen.

			Seine Erklärung klingt ebenso simpel wie liebenswert. »Es gibt immer eine Ausnahme von der Regel, Isa. Und ich bereue es keine Minute, dass ich sie für dich gemacht habe.«

			Leon beugt sich zu mir und küsst mich, wie um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Mit einer schwungvollen Bewegung schiebt er dabei die Pläne achtlos vom Bett.

			»Und jetzt lass uns ausprobieren, welche Regeln wir noch brechen können …«

			ENDE

		

	
In der nächsten Folge …

			… beginnt Claire Morgan einen neuen Job in einer renommierten Frankfurter Werbeagentur – und eine heiße Affäre mit dem Geschäftsführer Georg Neumann. Doch ein dunkles Geheimnis aus seiner Vergangenheit überschattet ihre Liebe …
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			Der Auftakt der großen Zwanzigerjahre-Trilogie um Liebe, Verführung und Verrat
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            Josephine Winter

			Die Dame mit der Pfauenfeder - Teil I

			978-3-8387-5476-5

			Ehre und Eitelkeiten in einer Zeit des Umbruchs

            Berlin 1924. Fürstin Gloria von Ilmen und Thal drängt auf eine Hochzeit. Ihr Sohn Wilhelm soll sich mit Komtess Leonie von Lonstill vermählen und den lang ersehnten Erben zeugen. Die Pläne der Fürstin geraten ins Wanken, als Wilhelms Jugendliebe ihn aufsucht. Prinzessin Valentina von Brunnsbergen hatte vor Jahren der Welt des Adels den Rücken gekehrt. Vollkommen überraschend schlägt sie dem Fürst einen unkonventionellen Pakt vor.

Wilhelm muss eine Entscheidung treffen, für sich und die Zukunft seines Adelsgeschlechts. Doch dann erschüttert ein Mord das Fürstenhaus …
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Entfesselt

			978-3-8387-2380-8

			Grace ist jung und behütet, für Männer hat sie sich noch nie so recht interessiert. Erst als sie während eines Praktikums in London den charismatischen Jonathan Huntington trifft, erwacht sie aus ihrem Dornröschenschlaf. Jonathan ist reich, unfassbar attraktiv und noch dazu ein Viscount – aber alles andere als ein Märchenprinz. Immer tiefer entführt er Grace in seine Welt der dunklen Begierden, immer haltloser verliert sie sich im Strudel ihrer Lust. Doch als Jonathan einen schier unmöglichen Liebesbeweis von ihr fordert, muss sie erkennen, wie gefährlich ihre Gefühle für ihn sind.
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Entblößt

			978-3-8387-2552-9

			Sie ist ihm verfallen, mit Haut und Haar. Auch wenn Grace genau weiß, wie gefährlich ihre Gefühle für Jonathan Huntington sind – jeder Tag in seiner Nähe lässt ihre Liebe weiter wachsen. Doch ist er wirklich so ungerührt, wie er scheint? Oder sieht Jonathan in ihr tatsächlich nur das willige Spielzeug? Als Grace ihn zwingen will, Farbe zu bekennen, kommt es zur Katastrophe ...
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Erlöst

			978-3-8387-5493-2

			Sinnlich. Romantisch. Kathryn Taylor. 

          Eigentlich  könnte alles so wundervoll sein: Auch nach einem Jahr Ehe erlebt Grace  Huntington in den Armen ihres Mannes Jonathan ungeahnte Wonnen der  Leidenschaft. Doch immer wieder nagen  Zweifel an Grace. Trotz aller beglückenden Momente der Nähe erscheint  ihr Jonathan oft genauso undurchschaubar wie am Anfang. Und nun muss sie  ihm ein Geständnis machen, von dem sie weiß, dass es ihre Beziehung  aufs Äußerste belasten wird … 

            Darauf  haben alle Fans von COLOURS OF LOVE gewartet: Die hinreißende  Liebesgeschichte von Jonathan und Grace geht weiter – exklusiv als  Kurzgeschichte im E-Book!
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Verloren

			978-3-8387-4684-5

			Ein Besuch in Rom? Für die junge Britin Sophie Conroy ist das immer etwas ganz Besonderes. Doch nie hätte sie auch nur geahnt, was in der Ewigen Stadt diesmal auf sie wartet. Die Begegnung mit dem sündhaft attraktiven Kunstprofessor Matteo Bertani erschüttert ihr ganzes Leben, zeigt ihr neue Dimensionen der Lust. Bald verliert Sophie sich rettungslos in ihren Gefühlen – und ignoriert jede Warnung. Aber als Matteo trotz aller Leidenschaft distanziert, fast abweisend bleibt, ahnt auch Sophie: Sein Herz ist nicht frei …
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Verführt

			978-3-8387-4685-2

			Sophie ist allein in London – und todunglücklich. Denn sie kann die atemberaubenden Tage und Nächte mit Matteo in Rom nicht vergessen. Immer stärker wird ihr Verlangen nach ihm, immer quälender ihre Sehnsucht. Unter einem Vorwand reist sie zurück nach Italien. Und tatsächlich: Auch Matteo scheint glücklich, sie zu sehen, verführt sie zu noch gewagteren erotischen Genüssen als bisher. Doch die Geister seiner Vergangenheit holen ihn unerbittlich ein …
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